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Welche Tafel 


bisher von den meiſten fuͤr ein unauf⸗ 
Allloͤßlich Raͤtzel gehalten worde: 


Diebe hat nunmehro in Teutſcher Sprache mit experi- 
mentirter . deutlich erklaͤret, und darum fich ae a 


PYVROPHILUS. 


Vorerinnerung! 


Alle gerechten Exemplarien von dieſer Schrifft hat der Auctor 
eigenhändig unterſchrieben und beſiegelt. 


Gedruckt und verlegt durch Conrad König, E. Hoch⸗ En. 
| Mai Raths Buchdrucker, in Hamburg. 1736. 
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DerAdeptus Sever elt oder 15 Michael 

Sendivogius genannt, hat in der Vorrede ſeines 
5 Tractats vom Schwefel fe 

erinnert: 

Si in aliqua Scientia multum juvat aut no- 
cet ſi unum verbum deeſt vel ſuperat, illud 
maxime in iſta. Zu Teutſch: Wofern in etwa 
einer Kunſt es viel helffen oder ſchaden koͤnne! 
wenn nur Ein Wort weggelaſſen, oder Ein 
Wort zuviel hinzugeſetzet worden, ſo geſchicht 
ſolches in dieſer Kunſt aufs allernachdruͤcklichſte. 


Darum 


ge ich Pyrophilus diefen von mir ſelbſt corripitten 
ruck, zu eines jeden Curiofi ſichern Nachricht, mit 
eigenhaͤndiger Nahmens⸗Unterſchrifft und Siegel be⸗ 
mercken wollen: Allermaſſen ich kein Exemplar, wel⸗ 
ches von mir ſelbſt nicht bezeichnet und di Kant ift, 
ip gerecht erkenne. 
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Vurnde des Pyrophili 


e Aber die 
Eimatagütie, gurı 
HERMET IS. 


rum ich, Auctor dieſer Schrifft, meinen 
eigentlichen Nahmen nicht beygeſchrieben, das 
iſt geſchehen darum! weil ich beſchloſſen habe, 
ö ſo lange GOTT mir das Leben noch vergoͤnnen 
wird, der Welt bis an mein Lebens⸗Ende un⸗ 

e bleiben zu wollen. Als nun wohl vielleicht etliche 
Wenige ausdencken moͤgten wer ich ſey: Dieſelben bitte ich hie⸗ 
durch freundlich, wofern Ihnen meine Freundwilligkeit lieb iſt, . 
mich gegen Niemand zu nennen oder bekannt zu machen, ich wer⸗ 
de ſolche Verſchwiegenheit meines eigentlichen Nahmens! Fuͤr⸗ 
wahr! mit Erkenntlichkeit zu begegnen nicht ermangeln. Und 
warum ich, Pyrophilus, dieſen Tractat: Fundament der 
Lehre vom Stein der 8 dem Druck übergeben , ſol⸗ 


ches 
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ches haben verurſachet folgende meine Umſtaͤnde: Weil ich bisher 
ſeit vierzehen Jahren für zwey mit Hand und Siegel bekraͤff⸗ 
tigte, mir zugehörige , auf viele tauſend Reichsthaler ſich betra⸗ 
gende gerechte Schuld⸗Forderungen, ohngeachtet ich alle erſinnli⸗ 
che Beforderungen darzu angewendet habe, einige Bezahlung 
noch nicht erlangen moͤgen: Alſo daß in beſagter Zeit von vier⸗ 
zehen Jahren ich von All dem Meinigen entbloͤſſet beſtaͤndig 
einſam gelebet habe, auch noch fo lebe: welche einſame Lebens⸗Art 
ich mehrentheils mit Leſen in verſchiedentlichen Büchern zugebracht, 
wodurch denn unter GOttes Seegen, nebſt emſiger Betrachtung 
der Natur⸗Wercke, wuͤrcklich ich mit uͤberkommen habe die un⸗ 
fehlbare Theorie der Alchymie, weil ſelbige meine Theorie 
ſich gruͤndet auf Erfahrung, dermaſſen, daß ich mit einem ſicht⸗ 
baren metalliſchen Experiment ſehen laſſen und alſo unwie⸗ 
derſprechlich behaupten kan die Moͤglichkeit von einer ehemahls be⸗ 
wuͤrckten uber alle Maſſen ſich erſtreckenden Vermehrung der 
Gold⸗Tinctur, von welcher Bewuͤrckung ein gewiſſer Anony- 
mus, in feinem Tractat, betitelt: Kern der Alchymie, Leipzig 
1685. pag. 71. gezeuget hat mit folgenden Worten: Ich ha⸗ 
de (ſagt derſelbe Autor) ein Pulver geſehen, welches an 
ſeiner Tugend und Krafft dermaſſen vermehret war, 
daß es ſchwerlich zu glauben, ſintemahl eine geringe 
Quantität, fo kaum für einen Gran anzuſehen war, 
und in Wahrheit auch nicht viel mehr wug, eine ſo groſ⸗ 
fe Menge Mereurium zu Golde verwandeln kundte, 
daß es möchte für eine Lügen geachtet werden. Kein 
Menſch kunte durch Kunſt deſſen Zahl erreichen, ſo es 
war,, ſo blieb es doch noch alles Tinctur, denn dieſes Gran 
ward auf eine Untze geworffen, in welcher e 
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menheit es ſo uͤberfluͤßig war, daß alles zur Eſſentz ger 
macht wurde: Von welcher abermahl ein Gran auf ze⸗ 
hen mahl fo viel geworffen, das iſt, eine Untze auf ze⸗ 
hen, und dieſe abermahl auf zehen mahl mehr, wurde 
doch auch noch zur Medicin: Noch zehen mahl mehr zu 
einem von dieſen wolte noch nicht genug ſeyn es zu Metall 
zu bringen, und war noch nicht genug mit dieſen vor⸗ 
her gethanen Projectionen temperiret, aber zuletzt tin- 
girte ein Theil Neunzehen Tauſend. (NB. Ein Gran, 
welches nur iſt der 60ſte Theil von einem Quentinlein, das hat 
zuwege gebracht: 304666856. Rthaler, oder 304 Millionen, 
6 Tonnen Goldes, und 66 tauſend 656 Reichsthaler.) Ich 
ſage wiederholend, daß ich mit einem ſichtbaren metalliſchen Ex- 
periment, in Vergleichung ſehen laſſen, und alſo unwie⸗ 
derſprechlich behaupten kan! daß dergleichen über. alle Maſ⸗ 
ſen zu erſtreckende Vermehrung der Gold⸗Tinctur al⸗ 
lerdings moͤglich ſey: Und denn, wie gedacht worden, ich 
nun all uͤber vierzehen Jahren meine auf viele tauſend 
Reichsthaler ſich belauffende gerechte Forderung noch entbeh⸗ 
ren, und alſo ohne mein eigen Geld zu haben mich behelffen muß: 
Auch Niemand einiges Geld zu meiner freyen Diſpoſition mir 
anleihen wollen, um die von Gott mir beſcherte Theorie ins 
Derek ſtellen zu mögen: derhalben habe reſolviret dieſe meine 
Theorie denen Curioſis fuͤr einen facilen Preis zukommen zu laf⸗ 
fen: Wofür mancher wohl tauſend und mehr Reichsthaler gerne 
gezahlet, wenn Er ſolche, vor ſeinen vielen, und wohl 
ſehr theuren, Irrungen, haͤtte haben koͤnnen: Weil 
‚ohne völliges Verſtaͤndnis der hierin enthaltenen Erklarung der 
Smaragdiſchen Tafel Hermetis: Niemand capabel das ge⸗ 
1 R 
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wuͤnſchte Ziel in der Alchymie erreichen zu moͤgen. Ja! ich 
bin verſichert, daß ein jeder verſtaͤndiger Curioſus, der dieſe Schrifft 
erlanget, Fuͤrwahr viel tauſend Danck mir zuwuͤnſchen wird. 
Und alſo verhoffe, nach geſchehener Diſtrahirung derer von mir 
beſiegelten Exemplarien dieſer unſchatzbaren Theorie, ſo GOTT 
will! ſelbſt beſagte meine Theorie ins Werck anſtellen zu konnen: 
Weil ohne ſein eigen Geld Niemand das Hermetiſche 
Werck gluͤcklich anzuſtellen, geſchweige zu vollenden, 
vermag. c e ee in are 
Als mir denn vorgekommen waren einige Schrifften von 
groſſer Auctorität, welche aufs hefftigſte die allerfuͤrtrefflichſte 
Wiſſenſchafft der Alchymie verlaugnen und beſpotten: und deno 
das Præjudicium Auctoritatis! Als die Quelle aller Ir⸗ 
rungen lunbeſchreiblich viel Schaden verurſachet: So habe mich 
beftrebet, bis auf den Grund in der Alchymie zu forſchen, und 
es hat mir endlich auch gegluͤcket das Fundament der Lehre 
vom Stein der Weiſen experimentirlich auszufinden. 
Welches Fundament in hier nachfolgender Erklaͤrung der Sma⸗ 
ragdiſchen Tafel Hermetis nunmehro zum erſtenmahl hiedurch 
mitgetheilet wird. di . 
Denn! des Hermetis Trismegiſti Smaragdiſche Tafel 
iſt der wahre Probier⸗Stein aller Lehre von dem Stein 
der Weiſen: Und dieſelbe Lehre iſt nicht eine Lehre derer Wort⸗ 
Gelehrten und zänckiſchen Diſputirer, oder Spotter: (wie lei⸗ 
der ſehr viele, auch unter denenjenigen, welche man für 
ſehr gelehrt mit haͤlt, über die Hermetiſche Kunſt ſpot⸗ 
ten: Fragt man: Warum? Antwort: weil Sie nicht Luſt 
haben zur Wahrheit die im Verborgen liegt.) Ker 
55 5 ern 
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dern fie ift eine Lehre der Weiſen, welcher Anfang iſt die Er⸗ 
kaͤntnis und Prüfung unſer Selbſ. 
Ich kan nicht umhin hierbey anzufuͤhren was ein ſonſt ſehr 
beruͤhmter Anonymus unter andern ſeinen Schrifften mit ein⸗ 
flieſſen laſſen, aus gänglicher Unerfahrenheit von der Alchymie, 
mit folgenden Worten: So leicht es aber iſt aus Tannen⸗ 
Holtz Ceder⸗Holtz, aus einem Kieſel⸗Stein einen Chry⸗ 
ſolith, aus einem — ein Pferd, aus einem Dorn⸗ 
Strauche einen Eich Baum zu machen, ſo leicht iſt es 
auch andere Metalle, geſchweige viel geringere oder un⸗ 
gleichere Dinge in Gold zu verwandeln, und die darin 
arbeiten ſind entweder Thoren oder Betruͤger, welche 
vermeſſener Weiſe GOTT ſelber zu meiſtern ſuchen. 
Nun wurde ja beſagter Anonymus, welcher kurtz vorherſtehen⸗ 
de Worte publiciret hat, verſtummen, und ſich ſchaͤmen muß 
ſen, wenn man ihn fruͤge: Ob ſeine Eltern, oder Vor⸗ 
muͤndere, Thoren und Betruͤgere geweſen, und die 
Gott ſelber zu meiſtern geſuchet haͤtten, darum! daß 
Sie Ihn haben unterweiſen laſſen zu lernen: A. B. C. 
ſchreiben, leſen, und fremde Sprachen verſtehen! die⸗ 
weil ja Er dergleichen Wiſſenſchafft nicht mit ſich auf 
die Welt gebracht hat? Weiter: Ob denn das Thorheit, 
Betruͤgerey, oder eine Meiſterung Gottes zu nennen 
ſey, wenn man wilde Aepffel, wilde Birn, wilde Kir⸗ 
ſchen, und fonft andere wilde Frucht⸗Baͤume aus der 
Wildnis wegnimmet, und ſolche in ein wohlgeduͤnge⸗ 
tes Erdreich eines ſichern wohl gegen der Sonnen pla- 
eirten Gartens verpflantzet, und auch durchs kuͤnſtli⸗ 
che Einpfropffen dererſelben unſchmackſame Art Fruͤch⸗ 
| | te 
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te in die Allerbeſt wohlſchmeckendeſte verwandelt? Im⸗ 

gleichen: Ob es Thorheit , Betruͤgerey, und Gottes 

Meiſterung zu nennen ſey, wenn der Kuͤnſtler das 

Kupffer in Meßing verwandelt: Weil, ſo lange die 
Wielt geſtanden! die Natur allein kein Meßing abge⸗ 
geben hat? Dieſe kurtz vorherſtehende drey Experimenta 
ſeynd ja aller Welt vor Augen, fo daß kein Menſch ſolche laͤug⸗ 

nen kan: Und ſelbige beweiſen ja unwiederſprechlich, daß alle drey 

Reiche, oder drey Haupt⸗Geſchlechter, nemlich das Animaliſche, 

das Vegetabiliſche, das Mineraliſche allerdings ſich verwan⸗ 

deln und verbeſſern laſſen. Denn! von noch ba de eee 
ren gegangenen Kindern find ja Exempla bekandt, daß ſolche, 
als ſie groß gewachſen, und bey dem Jagen mit gefangen, ſo 
dumm wie die Thiere befunden worden. Wer wolte nun tadeln, 
und es fuͤr eine GOttes⸗Meiſterung ausdeuten, wenn man 
die von Natur dumme Menſchen durchs Unterweiſen verwandelt 
in verſtaͤndige? Daß auch die Verwandelung der wilden un⸗ 
ſchmackhafften Fruͤchte durchs kuͤnſtliche Pfropffen geſchehen koͤn⸗ 
ne, ſolches haben auch die Bauren denen Gaͤrtnern ſchon abge⸗ 
lernet: Und gewißlich ein Bauer wuͤrde es fuͤr eine Thorheit hal⸗ 
ten / wenn man fein Verwandeln der Fruͤchte durchs Einpfropffen 
als eine GOttes⸗Meiſterung beſtraffen wolte. Alſo iſt es fuͤr⸗ 
wahr auch keine Thorheit, Betruͤgerey, oder GOttes-Meiſte⸗ 
rung zu nennen, wenn ein Adeptus die geringern Metallen ver⸗ 
wandelt in Gold oder Silber. Daß dergleichen Verwandelung 
auch offtermahlen præſtiret worden, davon ſind glaubwuͤrdige 
Atteſtata genug vorhanden. Unter andern will ich nur zwey 
anführen, welche ihrer Glaubwuͤrdigkeit halben für Verſtaͤndigen 
genug ſeyn werden. Als Erſtlich: Johann Baptifta von Hel- 
“3 | mont 
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mont (welcher war ein gantz Gewiſſenhaffter und in 
Unterſuchung der Dinge Natur durch ſelbſt eigenhaͤn⸗ 
dige Arbeit ſehr tief erfahrner Mann! welches Zeug⸗ 
nis auch feine Feinde Ihm beylegen: der auch noch 
nicht ſehr lang, nemlich Anno 1644. verftorben,) hat in 
ſeinen Schrifften hinterlaſſen folgende Nachricht: Ich bin ge⸗ 
zwungen zu glauben daß ein Gold⸗ und Silbermachen⸗ 
der Stein in der Welt ſey: weil ich zu unterſchiedli⸗ 
chen mahlen mit meiner eigenen Hand dergleichen Pul⸗ 
ver, eines einigen Gran ſchwer, auf etliche tauſend Gran 
heiſſes Queckſilbers geworffen, da denn in Beyſeyn 
vieler Umſtehenden, mit erfreulicher Verwunderung 
unſer Aller, die Sache in dem Feuer recht angegan⸗ 
gen, wie die Buͤcher davon ſchreiben. Nun hatte der⸗ 


jenige, der mir das erſte mahl etwas von dieſem Gold» 


machenden Pulver gab davon zum wenigſten noch ſo 
viel, daß er zwey mahl hundert tauſend Pfund Gol⸗ 
des damit haͤtte machen koͤnnen. Es gab mir derſelbi⸗ 
ge ohngefehr ein halbes Gran von demſelbigen Pulver, 
und daraus wurden mir Neun und drey Viertel Un⸗ 
tzen Queckſilber in Gold verwandelt: Und ſo viel Gold 
gab mir ein fremder Mann, mit dem ich nicht laͤnger 
Freundſchafft gepflogen, als einen einigen Abend. 
Dieſes iſt eine ungezwungene Nachricht, wie ein Jeder ſelbſt 
nachleſen kan: Beſiehe Helmontii Opera in Folio zuſam⸗ 
men gedruckt zu Sultzbach, Anno 1683. auf pag. 1262. 
Zweytens: Der weyland ſehr beruͤhmte Hagiſche Medicus, 
Herr Doctor Johannes Fridericus Helvetius, hat einen 
Tractat, betitelt: Vitulus Aureus, herausgegeben, darein 
at BI ſchreibt 
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ſchreibt Er: Daß Anno 1666. den 27. Decemb. Ein unbes 
kandter Mann zu Ihm gekommen, welcher, nach einigen mit 
Ihm gewechſelten Reden, zuletzt Ihm den Lapidem Philoſo- 
phorum gezeiget, auch betaſten laſſen, wie Er, Helvetius, 
in beſagtem Tractat unter andern mit folgenden Worten bemer⸗ 
cket hat: Ich an meinem Ort vergnuͤge mich an dem, 
daß ich es mit meinen Augen geſehen, und mit eigenen 
Haͤnden gemacht habe. Eben das Gluͤck von welchem 
die Philoſophi ſich ſehr breit machen, habe ich gehabt, 
indem von meinen Haͤnden ein Funcke der Ewigen 
Weißheit, ja ein Schatz welcher zwantzig Tonnen 
Goldes zuwegenbringen koͤnnte, betaſtet worden. Es 
iſt auch von mir ein unreiner dicker Bley⸗Klumpen im 
Feuer durch ein klein wenig von dem Pulver des Steins 
der Weiſen in dichtes und im Feuer probirtes Gold ver⸗ 
wandelt worden. Daß ich alſo Jederman, anch die⸗ 
jenigen welche bis anhero an der Exiſtentz gemeldtes 
Arcani gezweifelt, und bey anderen fuͤr unmoͤglich aus⸗ 
geſchrien, verſichern kan, daß in der Welt der Stein 
der Weiſen allerdings und in Wahrheit zu finden ſey. 
Im uͤbrigen fo offenbaret der Groſſe Gott nicht ohne 
Unterſcheid allen Sterblichen Seine Salomons-Gaben. 
Denn es ſcheinet Ihnen was Sonderliches zu ſeyn, 
wenn Sie ſehen daß eine Creatur von Etwas, das ſei⸗ 
ner Natur was Gleiches beſitzet, durch Krafft eines ma- 
gnetiſchen heimlichen Ausfluſſes zu ſonderbaren Wuͤr⸗ 
ckungen gezogen wird. Zum Exempel: Die magne- 
tiſche Krafft, dem Eiſen von dem Magnet gleichſam ein⸗ 
gepflantzet: Die magnetiſche Krafft im 9 2 5 
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Queckſilber: Die magnetiſche Krafft im Silber vom 
Kupffer, und alſo conſequenter in allen Metallen, 
Mineralien, Steinen, Kräutern und Pflantzen, ꝛc. 
Über das frage ich nicht unbillig: Wer iſt wohl unter 
denen fuͤrtrefflichſten Philoſophis ſo ſubtil, daß er auch 
mit ſeinem herrlichſten Verſtand begreiffen moͤge durch 
was fuͤr ein Obumbraculum die Facultas imaginativa 
tingens venenoſa ſive monſtroſa eines ſchwangern Wei⸗ 
bes faſt in einem Augenblick ihr Werck vollfuͤhre, wo⸗ 
fern Sie nur von einem aͤuſſerlichen Objecto zur Wuͤr⸗ 
ckung gebracht wird? Ich glaube zwar, es werden vie⸗ 
le herſchwatzen, es fen ein Opus Diaboli mortomagi- 
cum, aber die naͤrriſchen Schwaͤtzer fuͤrchten den Glantz 
des wahrhafftigen Lichts der Wahrheit, durch welches 
die Augen der Nacht⸗Eulen verletzet und geſchlagen 
werden. Sind denn deßwegen alle und jede des In⸗ 
nerlichen Lichts der Erkaͤntnis verborgener Sachen be⸗ 
raubet, weil Ich oder Du nicht wiſſen wie die Kraͤffte, 
ſo zu einerley Endzweck geſchaffen ſind, koͤnnen und ſol⸗ 
len angebracht und gebrauchet werden, und was der⸗ 
gleichen mehr iſt? (So weit Helvetii Worte.) N 


Solchemnach iſt es ja unverantwortlich gehandelt, wenn 
man urtheilet von Dingen davon man noch keine Erfahrung hat. 
Viele, und ich liege nicht! Wenn ich ſage die Meiſten derer 
Herren Wort⸗Gelehrten, zum Exempel: Cartefii Ans 
haͤnger, vermeynen, daß es genug ſey, vermoͤge des Pragjudicii bes 
rühmter Männer zu approbiren was geſchrieben oder geredet 


werde: Und unterlaſſen alſo die unfehlbare Selbſt Probe, oh⸗ 
ne welche doch kein eintziger Satz für gantz gültig anzunehmen: 
R B 2 weil 
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weil die ſelbſt eigene Erfahrung allein der unfehlbare 
Lehrmeiſter iſt: Hingegen ſind Menſchen⸗Satzungen durchge⸗ 
hends mit Fehlern behafftet. Denn! daß die wahre Weißheit 
allein bey der Erkaͤntniß unſer Selbſt zu ſuchen und zu fin⸗ 
den ſey, ſolches wird einem Jeden die Probe, wenn Er recht 
Gewiſſenhafft verfaͤhret, unfehlbar verſichern. et 
Weil dieſe Schrift eigentlich handelt von der Alchymie, 
fo Fan ich des allen Irrthum verurfachenden Præjudicii 
halben nicht umhin, hierbey zu gedencken, wie ihrer wohl ſehr 
viel ſeyn mögen, die ſich richten nach den Alchymiſchen Schriff⸗ 
ten des weyland ſehr beruͤhmten Herrn D. Joh. Joachim Be- 
chers! Allein! Alle die ſich darnach richten, um das Geheim⸗ 
niß der Hermetiſchen Kunſt ausfinden zu wollen, die⸗ 
ſelben befinden ſich im allergefaͤhrlichſten Irrthum: Derohalben! 
ſo lange Jemand bey beſagten Bechers Lehre von der Alchymie 
beharret, fo lange iſt es demſelben platterdings unmöglich zum 
Geheimniß der Hermetiſchen Kunſt gelangen zu moͤgen: 
Denn! Becher hat noch nicht einmahl verſtanden und gar nicht 
gewuſt den Anfang in der Alchymie, nemlich die drey Prin- 
cipien! welche allerdings und unentbehrlich zu allen unter dem 
Monds⸗Kreiſe zu entſtehenden Creaturen erfordert werden. Ja! 
das Præjudicium Becheri hat fo gar auch verleitet gehabt den. 
weyland fehr berühmten Herrn D. G. E. Stahl, meinen gez 
weſenen lieben Freund, mit welchem ich ſelbſt, vor der 
Zeit meiner Erleuchtung und endlich erlangten unfehl⸗ 
baren Theorie, einige Alchymiſche Briefe gewechſelt 
habe. Denn! beſagter Herr D. Stahl hat in ſeinem Tractat, 
betitelt: Einleitung zur Grund⸗Mirtion derer unterirr⸗ 
diſchen, mineraliſchen und metalliſchen Coͤrper, Leip 
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zig 1720. nach Bechers Principien ſich reguliret, und alſo 
dadurch die alleinigen und gerechten, zu allen neu zu ent⸗ 
ſtehenden Creaturen unentbehrlich erforderlichen, drey 
Principien auch nicht ausfinden koͤnnen: Und zwar abſonder⸗ 
lich und fuͤrnemlich! weil Stahl geglaubet hat, (gleich wie auch 
noch bis anhero faſt die gantze Gelehrte Welt glaͤubet,) 

daß Becher mit ſeinem publicirten Experiment, nemlich aus 
nicht⸗metalliſchen Dingen, Eiſen gemacht habe! welches a⸗ 
ber doch keinem Menſchen moͤglich iſt. Als nun beſagtes von Be- 
chern publicirtes falfches. Experiment bey Stahl Glauben 
gefunden hatte, ſo hat der liebe Mann leider dadurch ſich in einen 
unendlichen Irrgang verleiten laſſen, dermaſſen! daß Er dar⸗ 
über alle diejenigen Schrifften, welche eigentlich die wahrhaffte 
Lehre der Alchymie in ſich haben, ich meyne die Schriff⸗ 
ten der Adeptorum, gaͤntzlich verworffen hat: Ja! Er hat ſo 
gar in feinem Tractat, betitelt: G. E. Stahls Zufällige Ge⸗ 
dancken und nuͤtzliche Bedencken uͤber den Streit von 
dem ſo genannten Sulphure, und zwar ſo wohl den ge⸗ 
meinen, verbrennlichen, oder flüchtigen, als unver: 
brennlichen oder fixen, gedruckt Halle, Anno 1718. 
Imgleichen in beſagten feinem Tractat, genannt: Einleitung 
zur Grund⸗Mixtion, Leipzig 1720. den Becher allen 
wahren Philoſophen ausdrücklich vorgezogen, (da doch Be- 
cher ſelbſt noch nicht einmahl den Anfang von der Al- 
chymie verſtanden hat! wie ſolches offenbar erhellet 
aus Bechers vielen publicirten Schrifften.) So iſt des⸗ 
halb nicht genug zu beklagen, und zu beſchreiben, der entſetzlich 
viele Schaden und die Verfuͤhrung, ſo das Præjudicium 
Auctoritatis verurſachet. Denn! man bedencke: Der Be- 
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cher hat abſolutè prætendiret von Neuen Metall machen 
zu koͤnnen, welches doch keinem Menſchen möglich if, Er, 
Becher, hatte, wie zu leſen im 1. Capitel ſeines Supplements 
ad Phyficam ſubterraneam, aus Unverſtand falſch ausgele— 
get des Divi Thomæ, und auch Gebers, daſelbſt von Ihm 
angefuͤhrte Worte: Und auf ſolcher ſeiner falſchen Auslegung 
concludiret Becher wie hier folget: Proinde ſemper exiſti- 
mabam, illum artificem metalla radicaliter transmutare 
non poſſe, qui non arte metalla producere poſſit, ex 
principiis puta nuturalibus actu metallum non exiſten- 
tibus, hæc eft enim principiorum definitio, ut fint id, 
unde aliquid fit, non id, quod inde factum eſt. Und 
um dieſen ſeinen falſchen Satz noch beſſer zu beſchoͤnigen! ſo kehrt 
Becher das wahre Philoſophiſche Axioma: Facilius eſt au- 


rum conſtruere, quam deſtruere, gantz um! Und conſtitui- 


ret daſſelbe auf folgenden Thon: Qui metalla conſtruere ne- 
feit, ignorat etiam illa deſtruere: Eben als ob dieſer fein 
falſcher Satz mit vorbeſagtem wahren Philoſophiſchen Axio- 
mate einerley ſey. Zu geſchweigen: Daß mit Syllogiſmis die 
Verborgenheit der Natur ſich nicht entdecken laffet. Ferner im 


2. Cap. feines Supplements ad Phyficam ſiiam ſubterra- 
neam urtheilet Becher von den Principiis der Metallen gantz 
unerfahren: Weil Er dieſelben als ein Aeuſſerliches Sicht⸗ 


bares abgebildet, und nach ſolcher feiner vermeintlichen Abbil— 
dung feine Frage: Utrum ex mineris vel aliunde, adhuc 
in primo ſtatu ſine mixtione, quodlibet Principium 


metallorum per fe haberi, ac arte tractari poſſit? be 


antwortet hat mit folgenden Worten.: Principia in mineris 
reperiri & in mineralibus, & Virtutem feu Potentiam 
— mine- 


Vorrede. 15 


mineralem univerſaliter diſſeminatam eſſe, ac ubique 
reperiri, proinde etiam Philoſophorum Elixir univer- 
ſale vocatur, quaſi ex omnibus rebus parari ejusdem 
materia poſſit. Darüber Er den zuletzt (nachdem Er ver⸗ 
ſchiedentlich Gute Philoſophiſche Dicta angefuͤhret, 
aber faͤlſchlich ſolche erklaͤret hatte) folgenden! mit offenbarer 
Unwahrheit begleiteten! zur Überzeugung ſeiner Blindheit in der 
Alchymie! gantz abſurden Schluß publiciret hat: Hoc 
Experimentum (nemlich zu leſen gegen das Ende des 2. Cap. 
ſeines Supplements in Phyſicam ſuam ſubterraneam) 
etſi leve ſit, docet tamen ex materia, ne minerali qui- 
dem, verum ferrum facere, brevi ſpatio temporis, 
atque ita confundit omnium illorum ſubtilitates, qui 
neſcio quot ſecula metallorum generationi aſſignarunt, 
ubi ſunt jam tria Paracelfi principia? Communis limus, 
commune oleum lini, generant verum ferrum, fate- 
beris ergò vel hæc Paracelſi principia ad generationem 
metallorum non facere, vel ſi requirantur, in limo & 
oleo lini latere. Wenn aber der gute Becher den in feinen 
Schrifften von Ihm bisweilen angeführten Sendivogium nur 
bedachtlich geleſen und behertziget hatte, inſonderheit was derſelbe 
in ſeinem Novo Lumine Chemico, in der Præfation ad 
Anigma Philofophorum mit dieſen Worten erinnert: Infi- 
niti ſunt libri de 155 arte tractantes, vix in ullo repe- 
rietis veritatem, eatenus vobis patefactam: quod hane 
ob cauſam præſtare volui, quia cum multis, Philoſo- 
phorum fcripta fe bene intelligere putantibus, ſermo- 
nem contuli, ſed deprehendi, illos eadem ſeripta longe 
ſubtilius explicare, quam natura, quæ ſimplex eſt, re- 

quire- 
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quirebat: imo omnia mea dicta veridica, ipfis femper 
alta fapientibus, videbantur nimium vilia & incredibi- 
lia. Verum quidem eſt, fi in ſtudio Chemico require- 
retur ſubtilis ingenii perfpicacitas, & res ejusmodi ef- 
fet,ut ab oculis vulgi noffee confpiei: fatis apta vidi il- 
lorum ingenia ad indagenda talia: ſed vobis.dico, ut ſi- 
tis Simplices, & non nimium prudentes, donec arca- 
num inveneritis, quo habito, neceſſario aderit pruden- 
tia, tunc (aber nicht eher, bis ihr das Arcanum ausgefunden 
habt) vobis non deerit libros infinitos ſcribendi facilitas: 
quod longe facilius erit illi, qui in Centro eſt, & rem vi- 
det, quam huic qui in Circumferentia (wie Becher) 
ambulat, & nil præter auditum habet. Denique noli- 
te vobis res adeo fübtiles (wie Stahl in beſagter feiner Einlei⸗ 
tung zur Grund⸗Mixtion: mit ſeinen vielen ſubtilen Ausſpeculi⸗ 
rungen unnoͤthiger Diſtinctionen von der Vermiſchung derer 
unterirrdiſchen Coͤrper⸗Theilgens Quantitet und Qualitet ſeinen 
Leſern hat wollen) imaginari, de quibus Natura nil ſcit; 
ſed manete, manete inquam in via naturæ ſimplici, 
quia in ſimplicitate rem citius palpare, quam eandem 
in ſubtilitate videre poteritis: nolite in lectione meo- 
rum fcriptorum ſemper inhærere fyllabis, ſed legendo 
utique conſiderate naturam & ejusdem poſſibilitatem. 
Antequam vero ad opus vos accingatis, imaginemini 
diligenter quid quæratur, & quis fit intentionis veſtræ 
ſcopus ac finis: nam multo melius eſt cerebro & ima- 
ginatione prius diſcere, quam manu & ſumptibus. 
So wuͤrde Er, Becher, des Paracelſi, Baſilii Valentini 
und Sendivogii allerwichtigſte Lehre, nemlich daß die drey Prin- 
a N cipia, 


Vorrede. En. 


cCipia, als Sal, Sulphur, und Mercurius, zu allen neu zu 
entſtehenden Creaturen, und zwar jedes nach ſeiner Art, aller⸗ 
dings und unentbehrlich erfordert werden, nicht ſo achtlos tracti⸗ 
ret, ſondern ſolche zu allererſt erlernet und ſich bekandt gemachet 
haben, an ſtatt! ſo albern zuzuplatzen, und wieder aller Philo⸗ 
ſophorum Schrifften, ja! noch ohne ſeine eigene Erfahrung des 
vermeintlich gemachten Eiſens, (denn ein Pulver iſt ja kein 
Eiſen) vor aller Welt ſich zu proſtituiren und vorzugeben daß 
man koͤnne von Neuen Metall machen. Becher ſchreibt 
zwar: Er habe aus verbrannten Leim und Oel ein Pulver erhal⸗ 
ten, aus welchem Pulver der Magnet etwas an ſich gezogen: 
Und darüber yllogiſmiſtret Er im 3. Cap. ſeines Supplements 
ad Phyſicam ſuam ſubterraneam alſo: Weil aber nicht 
ein Jeder die Gelegenheit hat ſolch Pulver, welches 
man aus verbrannten Leim und Oel bekoͤmmt, in ei⸗ 
nen Coͤrper zu reduciren, weil eine ſolche Reduction 
ein groſſes Feuer und Zuruͤſtung erfordert, ſo muß man 
unterdeſſen ſich begnügen mit der Beſchaffenheit deſſel⸗ 
ben Pulvers, nemlich daß daſſelbe vom Magnet ange⸗ 
zogen werde, als welche die fuͤrnehmſte, weſentliche, 
und eigenartigſte Beſchaffenheit des Eiſens iſt: Denn 
(ſagt Becher daſelbſt weiter, aber aus Unerfahrenheit) es iſt 
Niemahls angezeiget oder beobachtet worden. daß der 
Magnet ſonſt etwas, als nur allein Eiſen, an ſich ge⸗ 
zogen habe, oder daß das Eiſen anderſtwoher, als nur 
vom Magnet allein, ſey angezogen worden. Mit dieſem 
von Becher formirten falſchen Satz, hat Er ſich ſelbſt, und 
auch unzaͤhlich vielen die Ihm ſolches zugegläubet, einen Rie⸗ 
gel vorgeſchoben! um die 1 welche im Verborgen liegt, 
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nicht erfahren zu mögen. Sehet! was das Præjudicium 
auctoritatis vermag! Denn der Augenſchein lehret! daß ei⸗ 
ne calcinirte Schwefel⸗Schlacke vom Magnet auch an⸗ 
gezogen werde: Wie ſolches ein Jeder ſelbſt probieren, und 
mit eigenen Augen anſehen kan. Darum fält ja Bechers Mey 
nung von ſeinem aus der Sudeley ſeines abgeſchlemten Reſidui 
des verbrannten Leims und Oels erhaltenen Pulver gaͤntzlich bins 
weg. Zu geſchweigen, wie Becher meynet, daß das bloſſe Ei⸗ 
ſen⸗Anziehen des Magnetens ſollte des Eiſens fuͤrnehmſte, weſent— 
liche, eigenartige Beſchaffenheit ſeyn: Denn welcher Eiſen⸗ 
Schmidt wuͤrde Aſchen⸗Pulver fuͤr Eiſen annehmen? Kurtz: Ob 
gleich Becher hin und wieder in feinen Schrifften viele wahrhaff⸗ 
te Philoſophiſche Auctores mit angeführet , fo hat Er doch in 
dem paſſu! allwo Sie von der Haupt⸗Sache und von der Arbeit 
geredet haben! keinen Eintzigen verſtanden, ſonſt wuͤrde Er 
wenigſtens den Allerdeutlichſten, nemlich Sendivogium noch 
wohl behertziget, und von feiner albernen Meynung, nemlich 
Metall von Neuen machen zu wollen, abgelaſſen haben. 
Denn es ſtehen in beſagten Sendivogii Novi Luminis Che- 
mici 7. Tractat folgende ausdrückliche Worte: In regno 
minerali metallum tu creare neſcis, & ſi gloriaris va- 
nus es & mendax. Und gewiß! Der Verfall des Bechers 
auf die Ausforſchung um Metall von Neuen machen zu wollen: 

Und als Er vermeynet ſolches ſchon ausgefunden zu haben, ich 
ſage! Dieſes Præjudicium iſt die wahre Urſache warum 
Becher das Geheimniß der Hermetiſchen Kunſt nicht 
erlangen koͤnnen. Warum aber der ſo beruͤhmte Stahl in 
Nachforſchung der Alchymie in der Irre geblieben! das hat 
verurſachet feine! fo wohl über die wahren a 
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als auch über dererſelben wahrhafftigen Saͤtze! publi- 
cirte Spoͤtterey: Zu leſen inſonderheit in feinem Tractat, bes 
titelt: G. E. Stahls Bedencken uͤber den Streit von dem 
ſo genannten Sulphure, Halle 1718. 5 
Die Schrifften der Weiſen wollen mit Nachdencken ver⸗ 
ſtanden ſeyn: Dazu nun haben die Wort⸗-Gelehrten keine Luſt: 
Und weil Sie der Weiſen Redens⸗Art nicht verſtehen moͤgen, fo 
ſpotten fie darauf: Dadurch aber laͤſſet ſich ein Weiſer nicht 
verandern, ſondern beobachtet beſtaͤndig des Herrn Chriſti 
Lehre beym Matth. cap. 7. vers 6. Wer demnach auch gerne 
die Gluͤckſeeligkeit der Weiſen erlangen wolle! Der bediene 
ſich der Lehre des ſiebenden Verſes des beſagten Sie⸗ 
benden Cap. Matthæ i. | 
| So hat auch der Adeptus, welcher ſich Coſmopolita ge⸗ 
nennet (und ſonſt Sendivogius mit benahmet wird) in der Vor⸗ 
rede ſeines Novi Luminis Chemici, den Unterſcheid zwiſchen 
der Weiſen und der Sophiſten Schrifften gantz treuhertzig⸗ 
lich angezeiget mit folgenden Worten: Porro præſentes hos 
Tractatvs, mea Experientia conſcriptos, ſcientiæ filiis 
offero: ut dum omni cogitatione motuque animi in 
Naturæ occultis operationibus inquirendis verſantur, 
inde rerum veritätem, ipſamque Naturam perſpiciant 
& cognofcant, in qua Rx SorA totius ſanctiſſimæ Ar- 
tis Philoſophicæ Perfectio conſiſtit, modo via Regia, 
quam Natura in omnibus operationibus præſcribit, 
progrediantur. Ideo hic Candidum lectorem admo- 
nitum velim, ut ſeripta mea non tam ex verborum 
cortice quam € Naturæ viribus intelligat; ne poftea 
tempus, laborem, & ſumptum fruſtra expenſum Ar 
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ploret. Conſideret Sophorum hane eſſe ſcientiam, 
non imperitorum: Et longè alium eſſe Philofophorum 
ſenſum, quam ut eum percipiant, vel Thraſones glo- 
rioſi, vel literati irriſores, ant contra Conſcientiam vi- 
tioſi, qui dum virtutibus emergere non poſſunt, ſce- 
leribus & honeſtorum virorum calumniis id moliuntur. 
Zu Teutſch: Ich ſchencke aber gegenwaͤrtige Tractaͤtlein, 
welche ich aus eigener Erfahrung zuſammen geſchrie⸗ 
ben habe, denen Soͤhnen der Kunſt: auf daß, wenn 
Sie mit allen Sinnen und aͤuſſerſtem Nachdencken die 
verborgenen Wercke der Natur nachforſchen, ſie daher 
die Wahrheit der Dinge und die Natur ſelbſt erfehen 
und erkennen moͤgen, in welchem Einigem Dinge 
der gantzen heiligſten Philoſophiſchen Kunſt-Vollkom⸗ 
menheit beſtehet, wenn Sie nur nachfolgen der ge 
bahnten Straſſe welche die Natur in Allen ihren Wer⸗ 
cken vorzeiget. Derohalbeu will ich allhier dem auf⸗ 
richtigen Leſer erinnert haben! daß er meine Schrifften 
nicht bloß nach den aͤuſſerlichen Klang der Woͤrter, 
ſondern nach dem Vermoͤgen der Natur verſtehen wol- 
le, damit er nicht die Zeit, Arbeit, und Koſten um⸗ 
ſonſt verwendet beklagen doͤrffe, Er bedencke! daß die⸗ 
ſes eine Wiſſenſchafft ſey der Weiſen, und nicht der 
Unerfahrnen, und daß der Philoſophen Sinn und 
Verſtand gantz anders beſchaffen ſey, als daß ſolche folk 
ten koͤnnen verſtanden werden von Ruhmſuͤchtigen Di⸗ 
ſputierern, oder Naſeweiſen Spoͤttern, oder von de⸗ 
nenjenigen die da Brandmahle in ihrem Gewiſſen ha⸗ 
ben, welche, indem Sie durch keine Tugenden ſich em⸗ 
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por bringen koͤnnen, ſo beſtreben Sie ſich durch Bu⸗ 
benſtüͤcke, und mit ausſtoſſenden Laͤſterungen wieder 
ehrlichen Leuten, Ruhm zu erwerben: (So weit Sen- 
divogii Worte.) „ 1 : 
. Die Weißheit nun übertrifft die Wort⸗ und zaͤnckiſche Di- 
ſputier-Gelehrſamkeit fo ſehr! als wie das feine und reineſte 
Gold an ſeinen Glantz, Werth, und Vermoͤgen, des Eiſens 
Roſtigkeit und Grobheit uͤbertrifft. Und weil derjenige, welcher 
den Stein der Weiſen aus findet! zugleich mit demſelben erlanget 
eine vollkommene Gemuͤths⸗ und Leibes⸗Geſundheit, welche gar 
keine Kranckheit zulaͤſſet, und auch darneben fo viel Reichthum 
als die gantze Welt vermag! Indem ein Beſitzer des Steins 
der Weiſen die geringen Metallen! ſo viel er will! in Gold 
oder Silber verwandeln kan: Darum haben die Alten Wei⸗ 
ſen, und alle Ihnen nachgefolgten Adepti, auf Eingebung 
Gottes, die Lehre von der Hermetiſchen Kunſt nur mit 
Gleichniſſen und verbluͤhmten Redens⸗Arten beſchrieben! (welche 
Gleichniſſe und verbluͤhmte Redens⸗Arten, NB. zu ver⸗ 
ſtehen in den unverfaͤlſchten authentiſchen Schrifften 
der Adeptorum! doch alleſamt gantz reine mit gar kei⸗ 
ner Luͤgen vermengete Wahrheiten ſind.) Auf daß dieſe 
allerkoſtbarſte Kunſt nicht gemein werden moͤge. Dahero ges 
ſchicht es denn, daß die meiſten Forſcher nach dieſer Wiſſenſchafft 
gleich Anfangs beym Leſen ſolcher aus Gleichniſſen beſtehenden 
und mit Nägeln vermengeten Schrifften wegen dererſelben 
Verſtaͤndniß alle Hoffnung verlohren geben: Und zwar inſon⸗ 
derheit über folgende zwey zuerſt im Weg ſtehende erſchreck⸗ 
lich ſcheinende Meynungen. e 
Erſtlich: Weil de die Adepti auch erwehnen 
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von einer gewiſſen verftändlichen Prædeſtination, ode 
Erwaͤhlung, welche aber vom Unerfahrnen deſperat ausge 
deutet wird: Denn! daß Niemand ablolut excludiret ſey, fol: 
ches hat ein gewiſſer erfahrner Naturkuͤndiger mit folgenden Wor⸗ 
ten angezeiget: Certum profecto eft, naturam, inftar a- 
mantiſſimæ matris, omnibus pretiofum & unicum 
hune vitæ Theſaurum propo nere & offerre, atque De- 
um univerſalem noſtrum Patrem, pro omnium com- 
modo cavernæ hujus fatalis portam ſemper ampliſſimè 
apertam tenere: Zu Teutſch: Gewiß iſt es fuͤrwahr, daß 
die Natur, als eine liebreiche Mutter, dieſen koͤſtlichen 
und eintzigen Schatz des Lebens allen Menſchen vorle⸗ 
ge und darbiete, und daß Gott unſer allgemeiner Va⸗ 
ter, allen zum Beſten, das Thor der Verhaͤngniß⸗ 
Hoͤlen allezeit weit offen halte. So fragt ſichs: Wie 
man vergewiſſert werden möge, ob man auch præde⸗ 

ſtiniret oder erwaͤhlet ſey zu Erlangung des Steins der 
Weiſen? 

Zweytens, wird gefragt: Ob es auch wohl möglich 
ſey die Materie des Steins der Weiſen ausfinden zu 
koͤnnen, und zwar deßwegen! Weil die Adepti die 
Materie des Steins der Weiſen benennen mit denen 
ene vorhandenen Dinge, ſo nur zu erden⸗ 
kren ſeyn⸗ | 1 | * 
Wießhalben denn auch ich, Pyrophilus, wie GOtt weiß, 
lange, lange Zeit beunruhiget geweſen, bis der liebe GOtt auf 
mein beſtaͤndiges Seufzen und Bitten Sich über mich erbarmete, 
und über dieſe beyden Himmel⸗hoch reichende, ja! die faſt ein 
Jeder ſich einbildet als unuͤberſteigliche Vorgebuͤrge, mich 
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hinuͤber halff: Und ſeit dem ich die uͤberſtiegen habe, befinde mich 
als Neugebohren. Dahero kan ich nicht umhin einem 
Gottsfuͤrchtigen Leſer und Forſcher in den Hermetiſchen 
Schrifften mitzutheilen die ohnfehlbaren Hüͤlffs⸗Mittel, mit wel⸗ 
chen gaͤntzlich aus dem Wege geraͤumet werden koͤnnen beſagte 
beyde erſchrecklich ſcheinende Vorgebuͤrge, als weßhalben faſt die 
meiſten Forſcher an Erlangung der Kunſt verzweifeln. u 
Betreffend die erſtere Meynung: Um zu wiſſen! Ob 
man auch zu Erlangung des Steins der Weiſen præ- 
deſtiniret oder erwaͤhlet ſey: Dieſes beruhet auf die Erkaͤnt⸗ 
niß und Pruͤfung unſer Selbſt, nemlich! Wenn man vor⸗ 
her in ſeinem Gewiſſen uͤberzeuget, daß der Stein der 
Weiſen in der Welt vorhanden iſt: Und daß man (No- 
ta bene) ohne einigem Innerlichen Wiederſpruch ſich 
dazu angetrieben findet! (denn wofern man dargegen 
auch nur den allergeringſten Innerlichen Wiederſpruch 
bey ſich vermercket, ſo iſt das eine gewiſſe Erinnerung 
unſers Schutz⸗ Engels, das iſt, unſers Gewiſſens, 
nemlich! daß man von ſolchem Suchen abkehren ſolle.) 
So dann frage man ſich Selbſt in gantzer Einſamkeit vor dem 
Allwiſſenden GOtt! Welcher unſer Hertz ſiehet und ken⸗ 
net: Was man beginnen und verrichten wollte, wenn man den 
Schatz der gantzen Welt: das iſt! den Stein der Weiſen, 
erlangete? Vor Gott aber gilt keine Verſtellung oder 
Heucheley. Alsdenn wuͤrde es thoͤrlich gehandelt ſeyn, wenn 
man bey Nachforſchung des Steins der Weiſen ſchwanger gien⸗ 
ge mit Eitelkeiten. Derohalben! Wer bey Nachforſchung deſſel⸗ 
ben alle Eitelkeiten fliehet und meidet, und Gott taglich um Er⸗ 
leuchtung inbruͤnſtiglich anflehet, feine bisher begangene Unge⸗ 
| / 0 ehe 


24 Pyrophili 


rechtigkeiten hertzlich bereuet, für wiſſentlichen Suͤnden fernerhin 
ſich huͤtet, und dabey dem Allwiſſenden GOtt ernſtlich ange⸗ 
lobet: aber! Nota bene! Gott fiehet das Hertz an,) 
daß Er die endliche Erlangung des Steins der Weiſen zuvoͤr⸗ 
derſt zu GOttes Ehren, und denn zum Nutz des Nothleidenden 
Neben⸗Menſchen anwenden wolle! Derſelbe hat ſich zu Er⸗ 
langung des Steins der Weiſen wahrhafftig præde- 
ftiniref oder erwaͤhlet: Weil eine jede fo genannt: Præde⸗ 
ſtination oder Erwehlung dependiret von zeitlicher Vorbe⸗ 
reitung, qualis enim Præparatio, talis Prædeſtinatio: 
Und dieſem Satz kan mit einiger Wahrheit nicht wie⸗ 
derſprochen werden. Denn! wer beſagten Satz, nemlich: 
Daß alle Erwaͤhlung dependiret von zeitlicher Vorbe⸗ 
reitung, laͤugnen wolte, der wuͤrde zu verſtehen geben, daß alle 
Lehren, Erinnerungen, und Vermahnungen, zum Gu⸗ 
ten, thoͤrlich und unnuͤtzlich waͤren. Wer demnach auf eine 
andere Art einige Prædeſtination oder Erwaͤhlung, Es ſey 
auch zu was es wolle! ſtatuiret, derſelbe iſt verduͤſtert, und 
weiß ſelbſt nicht was er vorgiebt. | / 
5 Angehrnde die zweyte Meynung: Wie es zu verſtehen 
ſey, daß die Weiſen aller vorhandenen Dinge Nah⸗ 
men die nur zu erdencken ſeyn der Materie des Steins 
der Weiſen beylegen: So iſt deshalb zu wiſſen, daß ſolches 
nicht nach den Aeuſſerlichen Schein und Klang der Woͤrter 
zu verſtehen, ſondern eine verbluͤßmte Redens⸗Art, und heimli⸗ 
che Bedeutung ſey. Denn die Alten Weiſen waren, und alle 
Ihnen nachfolgende Adepti ſind, in ihrem Gewiſſen bey GOtt 
verbunden, das Geheimniß ihrer Materie, und die Vorberei— 
tung derſelben, ja nicht mit ſchlecht weg zu verſtehenden . 
K on⸗ 


ſondern nur durch Gleichniß⸗Reden zu offenbaren, damit nur 
allein denen die Gutes im Sinn haben der Schatzaller 
Schaͤtze zu Theil werden moͤge. Dieſelbe Benennung 
nun! da die Philoſophi der Materie des Steins der Weiſen die 

Nahmen aller und jeder Dinge geben, iſt! nach rechtem 
Verſtand! die lautere Wahrheit. Denn ein jeder erfahr⸗ 
ner Naturkuͤndiger weiß, daß aller Creaturen Materie iſt entſproſ⸗ 
ſen aus den vier Elementen: Und alſo entſpringet auch die Ma⸗ 
kerie des Steins der Weiſen aus den Vier Elementen. Dahero 
haben alle und jede Dinge, nicht allein in ſich, ſondern auch aufe 
fer ſich, die Vier Elementen: Und die hat der Stein der Wei— 
ſen auch in ſich. Folglich laͤſſet ſich ja Rechtmaͤßig behaupten 
die figuͤrliche Redens⸗Art, nemlich: daß alle und jede Din⸗ 
ge beſitzen die Materie des Steins der Weiſen. Eben 
dahin zielen folgende des Philoſophi Worte: Verwandele 
die Elementen, ſo wirſt du finden was du ſucheſt. Und 
der Auctor des Tractats, genannt: Haus des Lichts: p. 
m. 15. ſagt alſo: So iſt nun der Saame, oder die erſte 
Materie, eine gewiſſe Limoſitaͤt von dieſen Vieren 
(nemlich von den 4. Elementen) ausgezogen, denn jedwedes 
von ihnen giebt von ſeinem wahren Centro oder Mit⸗ 
tel⸗Punct darzu eine duͤnne ſchleimichte Subſtantz, und 
aus ihrer aller Schleim machet die Natur das Sperma 
oder den Saamen durch eine unausſprechliche Vereini⸗ 
gung und Vermiſchung: Dieſe Vermiſchung und Zu⸗ 
ſammenſetzung der ſchleimichten Anfänge iſt die Mafla 
welche wir die erſte Materie nennen. Aus Vorbeſagten 
nun kan ja wohl ein Nachdenckender Menſch verſtehen lernen, 
was der Auctor desjenigen Tractats, nahmentlich: Wunder⸗ 


liche 
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liche Begeben heiten eines Unbekannten Philoſophi In 
Such⸗ und Findung des Steins der Weiſen: p. m. 127. 
von der Materie des Steins der Weiſen angegeben hat mit folgen⸗ 
den Worten: Ob nun ſchon dieſe Materie gemein iſt, ſo 
iſt ſie doch nicht Jedweden bekannt, alle tragen dieſel⸗ 
be mit ſich, und von Hundert⸗Tauſenden wird fie kaum 
einer erkennen. Du kanſt nicht einen Schritt thun, da 
du ſie nicht auf deinem Wege findeſt, denn ſie iſt ſo wohl 
auffer als in dir. Und gleichwohl iſt die Zahl deren fo 
wenig die ſie kennen, Hundert Tauſend ſuchen ſie, und 
nicht Einer findet ſie ꝛc. Denn ein Weiſer verſtehet bey ſol⸗ 
cher Benennung der Philoſophiſchen Materie nicht das Gehaͤu⸗ 
ſe der Dinge, ſondern den Iuwohner eines jeden Dinges: 
Welcher Inwohner und Beſtandmacher in Allen und Jeden 
Dingen ein und derſelbige iſt, wie ſolches in der hier nachfol— 
genden Erklaͤrung der Smaragdiſchen Tafel Hermetis 
deutlich bewieſen ſteht. | | 
In ſolcher Betrachtung nun, nemlich: weil alle in der gan» 
tzen Welt verhandenen Dinge den allgemeinen Geiſt in ſich ha⸗ 
ben: Und der allgemeine Geiſt eigentlich des Steins der 
Weiſen Materie iſt: So quadriren ja Aller und jeder Din⸗ 
ge Nahmen von Rechtswegen mit der lauteren Wahrheit auf 
die Philoſophiſche Materie! Es wollen aber die Weiſen damit 
nicht zu verſtehen geben. als ob aus allen und jeden Dingen der 
Stein der Weiſen koͤnne gemachet werden: Nein! keines 
weges! Sondern man muß Natürlich zu Werck gehen, das iſt: 
Natur mit Natur vermiſchen: Denn aus Holtz kan nicht gezeu⸗ 
get werden ein Menſch, alſo auch aus einer Pflantze oder aus ei⸗ 
nem Thier kein Metall. Denn obgleich in allen Creaturen nur 
SR eine 
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eine einige unſichtbare Natur, oder Geiſt, ſich befindet, 
ſo giebt doch die Signatur, oder verſchiedentliche Geſtalt derer 
Creaturen, dem Nachforſcher der Natur zu verſtehen ihre eigen⸗ 
artige Gattung! woher ſie gekommen, und wohin ſie 
incliniren. i 1 . 

Hiedurch nun find ertheilet die Mittel mit welchen man un⸗ 
fehlbarlich die ſonſt faſt unuͤberſteiglich ſcheinende zwey 
Vorgebuͤrge überwältigen. und gaͤntzlich aus dem Wege raus 
men, und alſo auch, nach fleißigem Leſen in den Schrifften 
(Nota benè) der Adeptorum, das Ziel wohl erreichen koͤnne. 


Der Graf Bernhard, in der Vorrede feines Opuleuli 
Chemici, Editione de Anno 1567. ſagt: 
Sed ne putes intelligere in ſecunda, vel tertia vice, 

aut in quarta, nec in decima, ſed quotidie legendo & 

ſæpe repetendo, melius intelliges. 5 

5 Zu Teutſch: N nn: 
Aber dencke nicht! wenn du es zwey⸗ oder drey⸗oder 
vier⸗oder zehen⸗mahl geleſen haſt, daß du es denn all⸗ 
ſchon verſteheſt: O Nein! du muſt es taͤglich leſen, 
und denn, nach oͤffterem Leſen, wirſt du es immer 

beſſer, und endlich wohl verſtehen lernen. a 

| Darum! | 
Gedult, Verſtand, und Zeit, mein Freund! 
Macht moͤglich was Unmoͤglich ſcheint. 


De . Hrn | 
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HERMETIS TRISMEGISTI 
TABULA SMARAGDINA. | 


Latine. 


I. Verum eft fine mendacio, certum & veriſſimum. 
2. Quod eſt inferius, eſt ſicut id quod eſt ſuperius: 


& quod eſt ſuperius, eſt ſicut id quod eſt inferius. ad 
1 miracula rei unius. 


3. Et ficut res omnes fuerunt ab uno, meditatione 
unius: fic omnes res natæ fuerunt ab hac una re, ada- 
ptatione. 5 


4. Pater ejus eſt Sol, mater ejus eſt Luna. 


5. Portavit illud ventus in ventre ſuo. 

6. Nutrix ejus terra eſt. 

7. Pater omnis thelesmi totius mundi eſt hic. 

8. Virtus ejus integra eſt, ſi verſa fuerit in terram. 


9. Se- 
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Die Smaragdiſche Tafel des Herme- 


tis Trismegiſti. 


Zu Teutſch: 
I. . Wahr iſt es ohne uͤgen, gewiß und aufs allerwahrhafftigſte. 


2. Dasjenige welches Unten iſt, iſt gleich wie dasjenige welches 
Oben iſt: Und dasjenige welches Oben iſt, iſt gleich wie dasjeni⸗ 
ge welches Unten iſt, um zu 1 Wunderwercke eines eis 
nigen Dinges. 8 


3. Und gleich wie von dem einigen GOtt erſchaffen And alle 
Dinge, in der Ausdenckung eines einigen Dinges: alſo ſind von 
dieſem einigen Dinge gebohren alle Dinge, in der Nachahmung. 


4. Deſſelben Dinges Vater iſt die Sonne, deſſelben Mutter 
it der Mond. 


5. Der Wind hat es in ſeinem Bac 1 
6. Deſſiben Dinges Sau Amme it die Ede 


7. Allhie bey dieſem einigen Dinge it der Vater aller Voll⸗ 
kommenheit der gantzen Welt. 


8. Deſſelben Dinges Krafft iſt gantz beyſammen, wenn s in 
Erde verkehret worden. 
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.9- Separabis terram ab igne, ſubtile & piſſo ‚ fua- 
viter, magno cum ingenio. 8 


10. Aſcendit a terra in cœlum, iterumque defcen- 
dit in terram, & recipit vim ſuperiorum & inferio- 
rum. 


II. Sic habebis Gloriam totius mundi. Ideo fugiet 
a te omnis obſcuritas. Hæc eſt totius fortitudinis for- 
titudo fortis, quia vincet omnem rem ſubtilem, o- 
mnemque ſolidam penetrabit. 


12. Sic mundus creatus eſt. 


13. Hinc erunt adaptationes mirabiles, quarum 
modus eſt hic. 


14. Itaque vocatus ſum Hermes Trismegiſtus, ha- 
bens tres partes Philoſophiæ totius mundi. 


15. Completum eſt quod dixi de operatione Solis. 


O 
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9 Die Erde muſt du feheiden vom Feuer, das Subtile vom 
Dice lieblicher Weiſe, mit einem groſſen Verſtand. | 


10 Es fteiget von der Erden gen Himmel, und wiederum 
herunter zur Erden, und empfaͤnget die Krafft der Oben und | 
Untern⸗Dinge. 


11. Alſo wirſt du haben die Hinlicken der gantzen Welt. 
Derohalben wird von dir weichen aller Unverſtand. Dieſes eini⸗ 
ge Ding iſt von aller Staͤrcke die ſtaͤrckeſte Staͤrcke, weil es alle 
Subtilitäten uͤberwinden, und alle Feſtigkeiten durchdringen wird. 


12. Auf dieſe Weſſe iſt die Welt erſchaffen. 


13. Daher werden wunderliche Nachahmungen ſeyn, die Art 
und Weiſe derſelben iſt hierin beſchrieben. 


14. Und alſo bin ich genannt Hermes Trismegiſtus, der 
ich beſitze die drey Theile der Weißheit der gantzen Welt. 


15. Was ich geſagt habe von dem Werck der Sonnen, daran 
fehlet Nichts, es iſt gantz vollkommen. | 


m o Sed 
c 
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Nun folgt die Erklaͤrung uͤber die ſo genannte 
Stcmaragdiſche Tafel Hermetis. 


Text: ER 


1. Wahr iſt es ohne Lügen, gewiß und aufs aller⸗ 
wahrhafftigſte. | 


| Erklärung. 

Weil Hermes zu den Worten: Wahr iſt es: hinzuſetzet: 
ohne Lügen: ſo giebt ſolches zu verſtehen, daß auch etwas wer— 
de ausgegeben für Wahrheit, darunter gleichwohl Lügen mit bes 
griffen ſeyn! Darum erinnert Hermes vorab, daß ſeine Lehre 
eine Philoſophiſche Wahrheit ohne Luͤgen ſey. Fragt ſichs: 
Was iſt denn die Philoſophiſche Wahrheit ohne Lügen? 
Antwort: Dasjenige welches ſich gruͤndet auf ſelbſteigen 
ſinnliche Erfahrungs⸗-Proben. Da hingegen eine ſonſt ver⸗ 
meyntlich Philoſophiſche Wahrheit, welche nicht mit Experi- 
menten behauptet werden kan, noch keine Wahrheit, ſondern 
nur eine mit Unwahrheit vermengete Meynung iſt. | 


Er Text: au 
2. Dasjenige welches Unten iſt, iſt gleich wie dasje⸗ 
nige welches Oben iſt, und dasjenige welches Oben iſt, 
iſt gleich wie dasjenige welches Unten iſt, um zu voll⸗ 
bringen Wunderwercke eines einigen Dinges. 
| Erklaͤrung. Ba: 
Das Untere eines jeden nafürlichen Coͤrpers iſt fein Cen- 
trum: Und das Obere deſſelben iſt dasjenige welches rings um 
SR ihn 
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ihn herum iſt. Fragt ſichs; Was iſt denn an ſich eigentlich 
das Centrum oder das Untere: Und was iſt an ſich eis 
gentlich das Obere? Antwort: Eines jeden natuͤrlichen Coͤr⸗ 
pers Unteres und ſein Oberes an ſich ſelbſt iſt eigentlich das un: 
ſichtbare Feuer. Denn ein erfahrner Naturkündiger weiß! 
daß nicht allein in dem allgemeinen Unterem, „ nemlich im Cen- 
tro der Erd⸗Kugel, das unſichtbare Feuer ſeinen Sitz habe (wie 
ſolches bezeugen die Feuerſpeyende Berge, auch heiſſen 
Bäder) fondern daß auch in dem Centro einer jeden neu entſte⸗ 
henden Creatur das unſichtbare Feuer fubſiſtire: Welches ein je⸗ 
der bey ſich ſelbſt erfahren kan, nemlich wenn man ſich in ein kal⸗ 
tes Bett leget, und rings herum ſich wohl zudecken laffet, fo wird 
beym Wieder⸗Abdecken der Rauch und Dampff vom Cen- 
tral-Feuer ſichtbar gezeugen. Gleichermaſſen beſitzen auch alle und 
jede Animalien, Vegetabilien, und Mineralien ihr Cen- 
tral- Feuer in ſich. Deſſelben gleichen weiß ein erfahrner Natur⸗ 
kuͤndiger, daß allenthalben in der um die gantze Erd⸗Kugel her⸗ 
umſeyenden Lufft eben fo wohl das unſichtbare Feuer ſich befin⸗ 
det: Welches er mit dem Pulver, genannt Pyrophorus, zu al⸗ 
ler Zeit und an allen Orten wuͤrcklich vor Augen ſtellen kan. Al⸗ 
ſo iſt ja das Untere und das Obere ein und daſſelbe Ding, 
nemlich das unſichtbare Feuer, oder ein Geiſt: Weil ein 8 
unſichtbares Weſen ein Geiſt iſt. a 
Betreffend die Worte: Um zu ıvollbeingen Wunder⸗ 
wercke eines einigen Dinges: Solches wird ſich in nachfol⸗ 
gender Erklarung des dritten Text Ba es ausführlich anzeige. 0 


Text 
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find alle Dinge, in der Ausdenckung eines einigen 
Dinges, alſo ſind von dieſem einigem Dinge gebohren 
alle Dinge, in der Nachahmung. in? | 


Pe Erklaͤrung. N 

Daß von dem Einigen Gott allein alle Dinge erſchaffen ſind, 
in der Ausdenckung eines einigen Dinges, (nemlich der einigen 
alles in ſich beſchlieſſenden lebendigen Welt, ſolches laͤug⸗ 
net Niemand. Und alſo lautet auch Moſis Beſchreibung von 
der Welt⸗Schoͤpffung, indem er ſagt: Am Anfang ſchuf GOtt 
Himmel und Erden, und die Erde war wuͤſte und leer, 
und es war finfter auf der Tieffe, und der Geiſt GOt⸗ 

tes ſchwebet auf dem Waſſer. Mit dieſen Moſaiſchen Wor⸗ 

ten ſtimmet Hermes überein, ſprechende: Daß von dem Ei 

nigen Gott erſchaffen find alle Dinge, in der Ausden⸗ 

ckung eines einigen Dinges, (nemlich! der einigen alles 

in ſich beſchlieſſenden lebendigen Welt.) Denn derſelbigen 

einigen Welt Inwohner, oder ihr unſichtbar Leben, oder 

Unſichtbares Feuer, oder beſchwebende Geiſt, (NB. dieſe 
Benennungen bedeuten famtlich einerley) hatte in ſich Alle Din⸗ 
ge: und gab in der anfänglichen Schoͤpffungs⸗Woche aus ſich her 

vor Alle Dinge. Dieſelbe am Anfang von Gott beliebte 

Schoͤpffung Aller und jeder Dinge war die erſte Geburt. 
Denn es ſind in der allgemeinen Natur Zwey Geburten zu be⸗ 
trachten. Eine, als die Erſte, iſt die von SOLL ausge⸗ 
dachte, und erſchaffene, in der Anfaͤnglichen Schoͤpf⸗ 
fungs⸗ Woche vollendete, einige und alles in ſich beſchlieſ⸗ 

ſende lebendige Welt: Die zweyte Geburt nun iſt die aus 
Gottes Schoͤpffung erfolgte, und annoch Wee 
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waͤhrende, nemlich, des allgemeinen Geiſtes in der Nach⸗ 
ahmung verrichtende Gebaͤhrung und Vermehrung al⸗ 
ler in der Untern⸗Welt vorhandenen Creaturen. Und 
auf dieſe zweyte Geburt zielet Hermes mit den Worten: 
Alſo find (und im 13. Text Vers ſteht, werden) von dieſem 
einigem Dinge geboren alle Dinge, in der Nachah⸗ 
mung. Dieſes nun! daß noch täglich in der Nachahmung 
aus dem einigen Dinge, nemlich! aus dem unſichtbaren 
Leben, als der erſten unkoͤrperlichen Materie, oder aus 
dem unſichtbaren Feuer, oder aus dem allgemeinen Gei⸗ 
ſte, Alle Dinge geboren, und erhalten, und vermeh⸗ 
ret werden, beruhet nicht auf eine bloſſe ungewiſſe Meynung, 
ſondern auf Wahrheit ohne Lügen. Denn ein erfahrner Natur⸗ 
kuͤndiger weiß, daß allenthalben, auch wo man nichts ſtehet, 
es voller Luft iſt, und daß die Luft durchher in ſich habe das un⸗ 
ſichtbare Feuer! Wie ſchon vorher in der Erklaͤrung des 
zweyten Text⸗Verſes bewieſen ſteht: welches unſichtbare 
Feuer einerley iſt mit dem Leben aller Creaturen, oder mit 
dem allgemeinen Geiſt, der, ſeiner Unſichtbarkeit hal⸗ 
ben, auch uneigentlich ein Nichts genennet wird. 
Damit man aber gantz klar und deutlich begreiffen moͤgeſ, 
wie noch taglich Alle Dinge geboren, und erhalten, und ver 
mehret werden aus dem uneigentlich fo genannten Nichts, 
als der erſten unkoͤrperlichen Materie, oder allgemei⸗ 
nen Geiſte: So betrachte man im Vegetabiliſchen Geſchlech⸗ 
te, zum Exempel: Eine Bohne, oder Erbſe, oder einen 
Kern eines Apffels, Birn, oder Kirſchen, oder ſonſt an⸗ 
derer Frucht⸗Kernen einen: Man ſtecke ſolches zur rechten 
Pflantz⸗Zeit jn die Erde, ag“ wird man fehen hervorwachſen 
* 2 e ein 
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ein junges Sproͤßlein, und zugleich wird man wahrnehmen, daß 
an dem hervorwachſenden Sproͤßlein noch mit ſitzet der in die 
Erde gepflanst wordene Kern: Und man wird auch befin⸗ 
den daß der alte Coͤrper von dem aus ihm hervorwachſenden 
Sproͤßlein nicht eher abfaͤllet, bis erſtlich fein Geiſt und Seele, 
das iſt, fein Leben, gaͤntzlich von ihm entwichen: Alsdenn a; 
ber zerfallt der alte Coͤrper und wird zu Staub. Solcher ge— 
ſtalt erweiſet ſichs, daß der aus dem verſtorbenen Coͤrper hervor⸗ 
gewachſene neue Sproͤßlein gar Nichts⸗Sichtbares von dem 
vormahligen Coͤrper an ſich genommen, ſondern das in dem ver⸗ 
ſtorbenen Coͤrper geweſene Leben, oder die erſte unkoͤr⸗ 
erliche Materie, oder der Geiſt, hat ſich in dem hervorge- 
kommenen Sproß verjuͤnget und verandert. Dieſe Begebenheit 
der Entſtehung und des Wachsthums eines neuen Sproſſes, an 
welchem der alte Coͤrper noch mit anſitzet, und nachher von dem 
neuen Sproſſe abfaͤllet, laͤſſet ſich mit ſehenden Augen betrachten, 
und mit der Wahrheit ohne Luͤgen beweiſen und erkennen. 
Auf gleiche Weiſe gehet es auch zu im Animaliſchen Ge⸗ 
ſchlecht: Ob gleich man ſolches nicht fo eigentlich, wie im Veege- 
tabiliſchen Geſchlecht, beſehen koͤnne. Jedoch! wenn man mit 
den Augen des Gemuͤths nur ſich ſelbſt betrachtet, und man ſich 
fraͤgt: Wo war dein Leben ein Jahr vor deiner Geburt? 
So wird man ſich ja uͤberzeuget finden, daß unſer Leben aus dem 
Unſichtbaren, welches gemeiniglich Nichts genennet wird, for- 
miret worden ſey. Ein Kind welches heut geboren iſt, deſſelben 
geben war ja vor einem Jahr annoch in dem vermeintlichen Nichts. 
Ob man nun zwar das Entſtehen der Animalien aus demUn⸗ 
ſichtbaren nicht ſo punctuel anweiſen kan, als 'wie hier vorher 
das Entſtehen der Vegetabilien iſt beſchrieben worden: 7 
ö at 
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hat man doch anderartige Exempel welche uns uͤberzeugen daß 
auch die Ani malien entſtehen nur allein aus dem Unſichtba⸗ 
ren, oder aus dem allgemeinen Geiſt! und nicht 
aus der koͤrperlichen ſichtbaren Materie. Denn es iſt ja 
bekandt, daß dem Kinde im Leibe einer ſchwangern Frau von 
dem unſichtbaren Geiſtigen Weſen werde mitgetheilet Das: 
jenige wornach etwa eine ſchwangere Frau geluͤſtet hatte. Zum 
Exempel: Wenn manche ſchwangere Frau etwa unvermuthet 
Kirſchen ſiehet, und darnach verlanget, aber keine habhafft wird, 
oder auch im Schertz mit einer Kirſche geworffen wird, und dar⸗ 

uͤber ſich entſetzt, ſo bekoͤmmt ja das in ihrem Leibe vorhandene 
Kind um der Gegend an ſeinem Leibe, an welcher Gegend die 
ſchwangere Frau im Geluͤſten oder beym empfangenen Kirſchen⸗ 
Wurff ſich angerühret hatte, eine Kirſchen-Frucht mitfi ben: 
Und dieſe Kirſche an des Kindes Leibe wird auch alle Jahr gruͤn, 
gelb, und roth zu der Jahrs⸗Zeit wenn die Kirſchen an den 
sBaunıen die Veränderungen befagter Farben bekommen. Von 
dieſer Art Begebenheit ſchwangerer Frauen giebt es vielerley Ex- 
empel. b nun zwar dergleichen Begebenheit mit einer ſchwan⸗ 
gern Frau ein unordentlicher Caſlis iſt: So entſtehet doch wuͤrck⸗ 
lich dabey an dem Leibe des Kindes ein neu Gewaͤchs, wozu ja 
keine körperliche Materie concurriret, weil beſagtes neue Ge; 
wachs aus einem unfichtbaren geiſtlichen Weſen ſich for- 
miret hat. Dieſe Natur Lehre von den Vegetabilien und 
Animalien hat ein Jeder vor Augen, und dieſelbe iſt die wah⸗ 
re unfehlbare Unterweiſung und Richtſchnur nach ri jeder⸗ 
zeit die Philoſophi zu werck gegangen. 
Gleichwie denn beſagter maffen alle Vegetabilien Re A= 

imalien allein aus ihres u Art ſpecificirten allge: 
mei⸗ 
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meinen Beifte entſtehen, und erhalten, und vermehret werden: 
Alſo entſtehen auch die Mineralien allein aus beſagten, aber! 
annoch unſpecificirten allgemeinen Geiſte, oder aus der 
unſpecificirten unſichtbaren Materie, oder unſpecificir⸗ 
tem unſichtbaren Feuer. u 
Ulber die Redens⸗Art von einer unſichtbaren Materie 
doͤrffte vielleicht Jemand bekuͤmmert ſeyn, und gerne wiſſen wollen, 
wie das koͤnne verſtanden werden: So wolle man, zum E 
empel, Folgendes probiren: Man nehme wohlgereinigtes Saltz, 
und ein bloß ſteinern Geſchirr mit reinem Waſſer angefüllet, man 
werffe in das Waſſer nach und nach ſo viel Saltz als das Waſ⸗ 
ſer aufloͤſen oder zerſchmeltzen koͤnne: Dadurch wird ja das Saltz 
unſichtbar: Alsdenn ſetze man das Geſchirr worin das zerſchmol⸗ 
tzene Saltz ſich befindet aufs Feuer, fo wird das Saltz wieder 
ſichtbar, und das Waſſer unſichtbar. Beyde vorbeſagte Ex- 
empla find Wuͤrckungen des unſichtbaren Feuers oder des allge⸗ 
meinen Geiſtes, und daraus erhellet zugleich daß ſo wohl das 
Saltz, als auch das Waſſer, durchher gantz geiſtlich ſeyn: Das 
Feuer aber an ſich ſelbſt, oder der Geiſt an ſich ſelbſt, (welche 
beyde einerley bedeuten) iſt gantz unſichtbar. Denn alles 
was vom vermeyntlich ſo genannten Feuer geſehen wird, das iſt 
nicht das Feuer ſelbſt, ſondern nur eine Wuͤrckung des Feuers, 
es mag heiſſen: Funcke, Glimmer, Glut, Waͤrme, Flamme, 
Licht, ꝛc. ich ſage wiederholend! es iſt keines von vorbeſagten Stus 
cken das Feuer ſelbſt, oder der Wuͤrcker, ſondern das ſind nur 
Wuͤrckungen des Feuers: (denn der Wuͤrcker, und die 
Wuͤrckung, ſind zweyerley.) Auf daß man auch gantz ei⸗ 
gentlich erfahren moͤge, nemlich! daß alle Wuͤrckungen des gemei⸗ 
niglich fo genannten Feuers entſtehen aus der Unſichtbarkeit! 15 
En | k⸗ 
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betrachte man alle oberzaͤhlte Würckungen des Feuers nur recht 
nach ihrem Urſprung! alsdenn wird man wahr nehmen daß 
fie alleſamt aus der Unſichtbarkeit entſpringen. Denn, 
wenn man mit einen Stein am Stahl ſchlaͤgt, fo kommen ja aus 
der Unſichtbarkeit die Funcken hervor, und daraus erfolgen ferner 
die uͤbrigen oberzaͤhlten Wuͤrckungen des gemeiniglich fo genannten 
Feuers. Examiniret man die auf andere Art entſtehende Feu⸗ 
ers⸗Wuͤrckungen, nemlich, wenn zwey harte doͤrre Holtzer durch 
geſchwindes Zuſammenreiben ſich erhitzen und entzuͤnden: oder, 
wenn ein ſehr ſchnell lauffendes, nicht geſchmiertes Wagen⸗Rad 
Rauch und Dampff, ja Flammen von ſich giebt, ꝛc. ſo muß man 
doch bekennen, daß alle ſolche und ſonſt noch ſamtliche Feuers⸗ 
Würckungen urſpruͤnglich entſtanden ſeyn, und noch allezeit ent⸗ 
ſtehen, aus der Unſichtbarkeit: Denn vorher wenn das Wagen⸗ 
Rad ſtill ſteht, oder vorher wenn die harten doͤrren Hoͤltzer nicht 
zuſammen gerieben werden, oder vorher wenn man mit dem Stein 
den Stahl nicht ſchlaͤgt, ſo laſſen ſich ja die erzählten Wuͤrckun⸗ 
gen des Feuers nicht ſehen: Warum? Antwort: Weil beſag⸗ 
te Wuͤrckungen verborgen ſtecken im unſichtbaren Feu⸗ 
er. Hiergegen möchte Jemand noch einwenden: Daß man gleich⸗ 
wohl mit einem Brenn⸗Glaſe und Sonnen⸗Spiegel, aus dem 
hellen Sonnen⸗Schein, Glut und Flammen hervorbringen 
koͤnne, folglich ſelbige Glut und Flammen ja nicht aus der Un⸗ 
ſichtbarkeit, ſondern aus der allerſichtbarſten Sichtbarkeit ent⸗ 
ſtuͤnden. Darauf dienet: daß auch der Sonnen⸗Coͤrper ſelbſt ei⸗ 
ne Wurckung des unſichtbaren Feuers iſt: wie ſolches in nechſt⸗ 
folgender Erklaͤrung des 4. Text⸗Verſes erſehen werden 
kan. Uber dem aber iſt abſonderlich auch zu betrachten! daß 
das von der Sonnen abſcheinende Licht, eben ſo 9 
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als wie alles Licht welches von einer jeden hier auf Er⸗ 
den entſtehenden Feuer⸗Flamme abſcheinet / Nicht ſicht⸗ 
bar! ſondern (Nota bene) gantz Unſichtbar iſt! Welches 
ich mit einem unwiederſprechlichen Experiment (und daſſelbe 
auch ein jeder Naturkuͤndiger) darthun kan. 

Sind denn das nun nicht Wunderwercke! Weil ja Alle 
unter dem Monds⸗Kreiſe verhandene Creaturen von 
dem einigen Dinge! nemlich von dem unſichtbaren Feuer! 
vollbracht werden? Gleich wie Hermes geſagt hat; (im 2. 
Text⸗Vers) Um zu Weller lügen Wunderwwercke eines ei⸗ 


nigen Dinges. N 
5 Tert: 5 


4. Deſſelben Dinges Vater iſi die Sonne, deſſe 
1 Mutter iſt der Mond. i 


Erklaͤrung. 

Dieſe Worte ſcheinen, als ob ſie dem was in der Erklä⸗ 
rung vorhergehenden dritten Text-Verſes geſagt iſt, wieder⸗ 
fprächen,, nemlich allwo erwieſen worden, daß der allgemeine 
Geiſt in der anfänglichen Schoͤpffungs⸗Woche aus ſich hervor⸗ 
gegeben habe alle Dinge: Worunter ja auch Sonn und Mond 
mit begriffen ſind. Allein! Weil auch daſelbſt iſt mit angezeiget 
worden, daß in der allgemeinen Natur ſich befinden zwey Ge⸗ 
burten: So iſt diejenige Rede, nemlich! daß der allgemei⸗ 
ne Geiſt aus ſich hervorgegeben habe alle Dinge, und zwar⸗ 
auch Sonn und Mond zu verſtehen von der erſten Geburt, 
welche in der anfanglichen Schoͤpffungs⸗Woche geſchahe: Herz. 
gegen at die folgende Rede, nemlich! daß die Sonne en e 

dl: 
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Vater, und der Mond die Mutter des allgemeinen 
Geiſtes! zu verſtehen von der zweyten Geburt, das iſt: von 
der aus der erſten Geburt in der Nachahmung erfolgten, 
und jetzo noch taͤglich foͤrtwaͤhrenden natuͤrlichen neuen 
Gebaͤhrung und Vermehrung aller in der Untern⸗Welt 
vorhandenen Creaturen. Denn! Gleichwie von Gott in 
der erſten Geburt alle Creaturen nach einer jeden von GOtt 
aus gedachten Art aus dem Unſicht baren, oder aus dem all⸗ 
gemeinen Geiſte, formiret und ſubſtituiret worden: Eben 
fo iſt erfolget, und erfolget noch täglich in der zweyten Ges 
burt, das iſt: in der Nachahmung, nemlich! daß der all⸗ 
1 1 Geiſt in allen neu entſtehenden Creaturen ſich 
pecificiret, vermittelſt Waͤrme und Feuchtigkeit, als 
die zwey zu allen neuen Geburten oder Fruchthervor⸗ 
bringungen erforderlichen Schluͤſſeln. Dieſe Vermitte⸗ 
lung der Wärme. und Feuchtigkeit giebt Hermes zu verſte⸗ 
hen unter den Worten, Sonn und Mond; Solcher geſtalt! 
daß die Waͤrme die Stelle des Vaters, und die Feuch⸗ 
tigkeit die Stelle der Mutter vertritt. Weil denn die Er⸗ 
fahrung lehret, daß die Sonne eigentlich das Regiment habe is 

ber die Warme, wie wir ſolches fühlen und empfinden von ihrer 
Herzunahung und Abweichung Tages und Nachts, auch im 
Sommer und Winter: und daß der Mond beherrſche die Feuch⸗ 
tigkeiten, wie davon gezeugen, unter andern, die Muſcheln, Au— 
ſtern, Krebſe, und dergleichen Waſſer-Fruͤchte, ja auch die ho⸗ 
hen Waſſer⸗Fluthen, abſonderlich aber das Weibliche Geſchlecht! 
So muß man ja, bey ſolch offenbaren Beweiſungen, mitHer- 
mete bekennen: daß die Sonne ſey der Vater, und der + 
Mond die Mutter des Bewuͤrckers, Formierers, und 
Ei Erhal⸗ 
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Erhalters aller neu ans Licht tretenden Creaturen, 
oder des bey aller und jeder neu entſtehenden Creatur ſich 
ſpecificirenden allgemeinen Geiſtes. Dieweil ja, zu Fols 
ge der von Gott beliebten Schoͤpffung, nemlich in der erſten 
Geburt, die Subſtantz aller und jeder Creaturen aus dem 
allgemeinen Geiſte geformet iſt. Und alſo kan mit einiger 
Wahrheit dieſem nicht wiederſprochen werden: Ohngeachtet der 
Creaturen auſſerliche Geſtalt fo gar ſehr verſchiedentlich iſt: Weil 
dasjenige welches man von einer jeden Creatur ſiehet nur iſt das 
Gehaͤuſe ſeines Inwohners: der Inwohner nun in Allen und 
jeden Creaturen iſt der allgemeine Geiſt. | 


Text: 


F. Der Wind hat es in feinem Bauch getragen. 


| Erklärung. 

Der Wind iſt eine bewegte Lufft: Eine jede Bewegung (kei⸗ 

ne eintzige ausgeſchloſſen) iſt eine Wuͤrckung des unſichtba⸗ 

ren Feuers, oder des Lebens, oder des allgemeinen Geiſtes:(die⸗ 

ſe verſchiedentliche Benennungen bedeuten einerley.) 
So iſt auch ſchon vorher im 2. Text⸗Vers, bey der Erklarung 
des Obern erwieſen, daß allenthalben in der Lufft das 

unſichtbare Feuer, oder der allgemeine Geiſt ſich auch 
befindet. Und ein jeder Menſch muß ja bekennen, daß das Le⸗ 

ben der glüenden Kohlen geſtaͤrcket und vermehret werde von dem 
in des Windes Bauch getragen werdenden Leben. Alſo⸗ 
denn tragt ja (wie Hermes fagt) der Wind in ſeinem Bauch 
das Leben, oder den allgemeinen Geiſt. 8 
Text: 
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6. Deſſelben Dinges Saͤug⸗Ainme iſt di Erde. 


Erklaͤrung. 


Wie wenige Gegen bedencken es! daß die Erde fe 
bet! Welches fie doch alle Vorjahr uns fehen laffetan ihrer Her⸗ 
vorgebung derer unzaͤhligen Gewachſen, von welchen Gewaͤchſen 
alles was Athem hat fein Leben unterhält , eben fo wie die Ge 
waͤchſe ſelbſt ihr Leben und Wachſen aus der Erden erlangen: 
weil ja bekandt daß die Pflantzen, Kraͤuter, und Baume, wenn 
dieſelben von der Erden mit ihren Wurtzeln abgeſondert werden, 
verdorren und erſterben: Und ob gleich einige Vegetabilien ei⸗ 
ne Zeitlang auſſerhalb der Erden vom Waſſer leben koͤnnen, fo 
weiß doch ein Naturkuͤndiger, daß alles Waſſer, inſonderheit 
auch das Regen⸗Waſſer, aus der Erden auf daͤmpffet, und herz 
nachmahls wieder herabfället, dahin nemlich die jedesmahlige 
Conſtellation des Firmaments daſſelbe verordnet. Anlangend 
das Thieriſche Geſchlecht, ſo weiß man, daß die Menſchen zum 
Theil von Früchten und Kräutern, und zum Theil vom Fleiſch 
der Thiere leben: desgleichen genieſſen die Thiere auch Kräuter, 
Früchte und anderer Thiere Fleiſch: Folglich werden alle Ani“ 
malien aus der Erden ernahret. Was drittens das Minera- 
liſche Geſchlecht angehet, davon braucht es keinen ſonderlichen 
Beweiß, ob, oder wie, dieſelben von der Erden genahret werden, 
weil ja alle Mineralien inwendig im Körper der Erden entſtehen 
und beſtehen, und daſelbſt ihr Leben haben und genieſſen. Sol⸗ 
chemnach muß ja ein jeder erfahrner Naturkuͤndiger bekennen, daß 
er unter dem Monds⸗Kreiſe befindliche Creaturen aus der Erden 
| N 7 2 5 ernah⸗ 
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ernähret werden; Und daß (wie in der Erklaͤrung des Aten 
Text⸗Verſes erwieſen) der Inwohner einer jeden Creatur iſt 
der allgemeine Geiſt: So folget ja Nohtwendig, wegen be⸗ 
ſagter Nahrung, welche die Erde an Allen Creaturen mittheilet, 
2 Wil Saͤug⸗ Amme ſey die Erde. 


Text: 


7. Allhie bey dieſem einigem Dinge iſt der Vater 
alf 8 der gantzen Welt. 


| Erklärung. 

Dieweil der Allgemeine Geiſt (wie in der Erklaͤrung des 
2. . und 4. Text⸗Verſes erwieſen ſteht) der gantzen Welt 
Subftang iſt: Allermaſſen Er ja in der Anfanglichen Schoͤpf⸗ 
fungs⸗Woche aus ſich Alle Dinge hervorgegeben hat, und noch 
immerfort dieſelben erhalt, und vermehret; fo ſpricht ſolches von 
ſelbſt, nemlich! daß bey Ihm ſey alle Vollkommenheit 

a sanken Welt. 

a Text: 


8. Deſſelben Dinges Krafft iſt gantz beofammen, 
wenn es in Erde verkehret worden. 


Erklaͤrung. 


Bisher hat Here generaliter vom allgemeinen 
Geiſte geredet: Und weil Er eigentlich in dieſer ſeiner Sma⸗ 
ragdiſchen Tafel lehret und unterweiſet! wie man das un⸗ 
ſchaͤtzbare Kleinod, nemlich den Stein der Weiſen ma⸗ 
ar muͤſſe! fo finger Er nun an an davon zu res 

nd 
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Und zwar erſtlich von dem Subjecto deſſelben! Und Er giebt 
zu verſtehen! daß daſſelbe Subjectum ſey eine Erde. Mit 
welcher Benennung Hermes alſo deutlich genug zielet auf das in 
der Erden befindliche Mineraliſche Geſchlecht. Ja! Weil auch 
der Stein der Weiſen, unter andern ſeinen Wuͤrckungen, 
inſonderheit auch alle geringe Metallen verwandeln kan in Gold 
oder Silber, ſo muß er Naturs⸗wegen Nohtwendig aus ei⸗ 
nem Metalliſchen Weſen geboren werden. Gleichwie nun 
ſeither der Anfänglich vollendeten Schoͤpffungs⸗Woche noch im» 
merfort alle Animalien, alle Vegetabilien, und alle Mine- 
ralien entſtehen aus dem allgemeinen Geiſte: Auch die jedesmah⸗ 
lige Entſtehung einer Neuen Creatur, es ſey welcherley es wolle, 
eigentlich iſt eine Neue Verkehrung des allgemeinen 
Geiſtes: Darneben aber das Mineraliſche Geſchlecht (und nicht 
das Animaliſche, auch nicht das Vegetabiliſche,) ſich ge 
neriret aus dem annoch unſpecificirten allgemeinem Geiſte, oder 
aus denen unſichtbaren Vier Elementen welche unmittelbar aus 
dem Central-Feuer der Erd⸗Kugel entſpringen. So iſt ja daher 
leicht zu begreiffen! Daß des allgemeinen Geiſtes Krafft 
Gantz beyſammen ſeyn muͤſſe, wenn Er von feiner Na⸗ 
tur, mit des Kuͤnſtlers Hülffe, verkehret worden in die 
Urſpruͤngliche von der Welt⸗Schoͤpffung her annoch 
Jungfraͤuliche Erde. Aus demſelben Subjecto ! Und aus 
ſonſt keinem andern! iſt der Stein der Weiſen zu erlangen. 
VVV 
9. Die Erde muſt du ſcheiden vom Feuer, das Sub⸗ 
tile vom Dicken, lieblicher Weiſe, mit einem groſſen 
Den. 8 
5 F 3 Er⸗ 
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ei Erklaͤrung. 

Nachdem Hermes erſtlich das Philoſophiſche Subjectum 
zu præpariren angewieſen hat! So zeiget Er nun auch an wie 
man laboriren muͤſſe, nemlich man ſoll die Erde ſcheiden 
vom Feuer, das iſt: man ſoll den in die Jungfraͤuliche 
Erde verkehret gewordenen allgemeinen Geiſt reinigen. 
Weiter ſagt Hermes: das Subtile vom Dicken: das iſt: 
man ſoll das Geiſtige erwaͤhlen, und zwar: lieblicher Wei⸗ 
ſe, nemlich wie die Natur uns vorgehet in ihren Wercken, das iſt: 
Natur mit Natur zuſammen bringen, weil eigentlich nur 
die Natur lieblich thun kan: Und ſolches muß mit einem groſ— 
ſen Verſtand angeſtellet werden, welcher Verſtand mit keinem 
Diſputiren, ſondern nur allein mit Nachahmung der Natur, 
zuwegen gebracht wird. Ob nun zwar die Kunſt ſo eigentlich wie 
die Natur nicht arbeiten kan: Denn die unſichtbare Natur 
gebrauchet zur Erzeugung der Metallen (wie vorher in der Erz 
klaͤrung des 3. und 8. Text⸗Verſes angezeiget worden) 
die noch nicht ſpecificirte Materie, das iſt: den noch nicht 
ſpecificirten allgemeinen Geiſt: Die Kunſt hergegen muß 
ein ſichtbares Subjectum gebrauchen. So kan man doch aus 
den Wercken der Natur, nemlich! wobey die Natur auch 
ſichtbare Subjecta gebrauchet hat, (als wovon hiervorher in 
Erklarung des 3. Text⸗Verſes Exempla angefuͤhret ſeyn) ſich 
wohl belehren, wie man recht Philoſophiſch behoͤriger Weiſe la- 
boriren muͤſſe: Weil man aus ſolcher Betrachtung erfaͤhret! daß 
die Natur keine fremdartige Dinge vereiniget! auch it 
bereilet Sie ſich nicht. Denn wenn die Natur vom Saa⸗ 
men (als ihrem Subjecto) die Subſtantz abgefondert hat, fo 
r uͤber⸗ 
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uͤberlaſſet Sie ſolche ihrer Gebaͤr⸗Mutter, und der behoͤri⸗ 
gen Auskochungs⸗Zeit. Eben alſo muß der Kuͤnſtler auch 
von dem Philoſophiſchen Subjecto ſcheiden die Subſtantz, das 
iſt: das Subtile vom Dicken, Naturgemäß, das iſt: lieb⸗ 
licher Weiſe, mit einem groſſen Verſtand, nemlich: Er 
muß daſſelbe dem Ovo Philoſophico, das iſt: der kuͤnſtlichen 
Gebaͤr⸗Mutter, einverleiben, dieſes hermetice figilliren, 
und ſo dann es der behoͤrigen Digeſtion uͤberlaſſen. f 


Jerk: 

10. Es ſteiget von der Erden gen Himmel, und 
wiederum herunter zur Erden, und empfaͤnget die 
Krafft der Obern⸗ und Untern⸗Dinge. 

Erklaͤrung. 5 
Wenn beſagter maſſen im Philoſophiſchen Ovo die Sub- 
ſtantz in digeſtione ſich befindet, fo begiebt ſich in dem beſagten 
Ovo die Subſtantz bisweilen in die Hoͤhe, und auch wieder her⸗ 
unter: Dieſes giebt Hermes zu verſtehen, indem Er ſagt: 
Es ſteiget von der Erden gen Himmel, und wiederum 
herunter zur Erden: Und die Subſtantz erlanget alſo durch 
die behoͤrige Digeſtion das Vermögen aller vier Elementen, 
welches Hermes nennet: die Krafft der Obern⸗ und Untern⸗ 
Dinge. „ es 
| Tert?: e 
II. Alſo wirſt du haben die Herrlichkeit der gantzen 
Welt: Derohalben wird von dir weichen aller Unver⸗ 
ſtand. Dieſes einige Ding iſt von aller Wr in 
kaͤr⸗ 
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ſtaͤrckeſte Staͤrcke, weil es alle Subtilitäten überwin⸗ | 
den, und alle. Feſtigkeiten durchdringen wird. 


Erklaͤrung. 


Derjenige nun! Welcher den Stein der Weisen elabo⸗ 
Mitt hat! befiger alle Herrlichkeit der gantzen Welt. Denn 
mit demſelben erlanget Er beſtaͤndige Gemuͤths⸗und Leibes⸗ 
Geſundheit, die keine Kranckheit zulaͤſſet: Und auch empfanget 
derſelbe ſo viel Reichthum als die Gantze Welt vermag, 
weil Er die geringen Metallen, ſo viel Er immer will! in 
Gold oder Silber verwandeln kan. Uber denſelben Schatz 
iſt ja in der gantzen Welt keine Herrlichkeit auszudencken: Und 
ein beftändig geſundes Gemüuͤth vertreibet ja auch allen Unverſtand. 
Imgleichen iſt der Stein der Weifen die ſtaͤrckeſte Staͤrcke von 
aller Staͤrcke! Weil er unuͤberwindlich iſt, und alles be⸗ 
zwingen kan, nemlich! aller Semuͤther, und aller Leiber 
Kranckheiten, wenn er ſelbigen appliciret wird. 

Weil ich von des Steins der Weiſen ehemahls præſtirten 
unermeßlichem Vermoͤgen im Verwandeln der geringern Metals 
len zu Gold allſchon oben in meiner Vorrede einigen Bericht er⸗ 
theilet habe: Alſo will hier auch noch anzeigen einige unwiederſprech⸗ 
liche Nachrichten von des Steins der Weiſen wunderbare 
præſtirte Heilung Menſchlicher Coͤrper Schwachheiten: Nemlich, 
es hat davon weyland Johann Baptiſta von Helmont auf 
Merode, Royenborch, Oorſchot, Pellines ꝛc. Erb⸗Herr: 
in ſeinen hinterlaſſenen Schriften „ welche zu Sultzbach, An- 
no 1683. in folio gedruckt, und betitelt worden: Aufgang 
der Artzeney⸗Kunſt: und zwar zu finden auf pag 1095. h. 9. 
Folgendes bemercket: Es war ein gewiſſer Irrlaͤnder Case 
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Helmont) mit Nahmen Butler, der vor dieſem bey dem 
Jacobo, König in Engelland, in groſſem Anſehen ge⸗ 
weſen, auf dem Schloß zu Vilvorden gefangen, der 
trug Mitleiden mit einem andern Namens Bailli, der 
ein Franciſcaner Muͤnch, und ein ſehr beruͤhmter Pre⸗ 
diger war, aus dem Lande Bretagne in Franckreich, 
welcher auch gefangen ſaß, weil er an ſeinem Arm ei⸗ 
nen ſehr gefaͤhrlichen Rothlauff hatte, und als eines 
Abends der Krancke ſchier verzweiffeln wolte, tunckte er 
in einen Loͤffel voll Mandel⸗Milch geſchwinde einen klei⸗ 
nen Stein ein, zog ihn aber bald wieder heraus: und 
fprach zu dem Hüter der Gefangenen: Er ſolte doch 
dem Muͤnche dieſes Traͤncklein bringen, derſelbe moͤch⸗ 
te davon einnehmen ſo viel er wolte, ſo wuͤrde er in ei⸗ 
nem Stuͤndlein geſund ſeyn. Welches auch alſo geſcha⸗ 
he, mit groſſer Verwunderung des Kercker⸗Meiſters, 
weil zumahlen dem Krancken ſelber nicht bekannt war, 
woher ihm dieſe ſo geſchwinde Geſundheit angeſchienen, 
indem er nicht gemercket, daß er etwas eingenommen: 
Denn ſein lincker Arm, der zuvor unſaͤglich geſchwollen 
war, ſaß alſobald nieder; alſo daß man ihn in kurtzem 
von dem andern kaum unterſcheiden kunte. Den an⸗ 
dern Morgen kam ich, auf Erſuchen einiger Herren, 
nach Vilvorden, um zu vernehmen, wie ſich dieſes al⸗ 
les zugetragen, und Zeugniß davon zu geben: Da macht 
ich Freundſchafft mit dem Butler; und bald darauf 
ſahe ich, daß ein altes Weib, eine Waͤſcherin, welche 
nun bey ſechzehen Jahren her einen unertraͤglichen 
Schmertzen an dem halben Kopf gehabt, alſobald auch 
in 
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in meiner Gegenwart, daran curiret ward. Nemlich 
er tunckte denſelbigen Stein nur ein wenig ein, in einem 
Loͤffel voll Baum⸗Oel; leckte ihn gleich darauf ab und 

ſtackt ihn wieder in die Taſche ſeines Ober⸗Kleides. Die⸗ 

fen Loͤffel mit Oel aber goß er in ein gantzes Flaͤſchlein 
mit Oel; und befahl, es ſolte daſſelbige alte Weib nur 
einen Tropffen davon auf den Kopff ſtreichen: die ward 
davon auch alſobald geſund, und iſt viel Jahr geſund 

blieben, welches ich bezeugen kan. Ich erſtarrete hier⸗ 

uͤber, als der Midas. Er aber ſprach laͤchelnd zu mir: 

Liebſter Freund, wird er nicht ſo weit kommen, daß er 

mit einem eintzigen Mittel eine jedwedere Kranckheit 

heilen kan, ſo wird er ein Schuͤler bleiben, er mag ſo 

alt werden als er will. (So weit Helmontii Worte.) 
Und der Graf Bernhard von Trevis bezeuget davon in ſei⸗ 

nem Anno 1567. zu Straßburg gedrucktem Opuſculo: fol. 8. 

lin. 16. Folgendes: Der Menſch ſolte aus wichtiger Urſa⸗ 

che mit groſſer Bemuͤhung, Bekuͤmmerniſſe, und allem 

Fleiſſe ſich darauf legen, oder alle Muͤhe, Arbeit, und 

Ubung anwenden, daß er dieſelbe Kunſt habe und wip 

ſe, weil man vermittelſt dieſer Wiſſenſchaffe aller elen⸗ 

den Betteley und ungluͤcklichen Armuth kan zu Huͤlffe 

kommen: denn die Armuth toͤdtet nicht nur den Leib, 

ſondern auch den Geiſt, die Seele, und das Leben: und 

nimmet die Kraͤffte , die Sinne, und den Verſtand weg: 

alſo befreyet dieſe allerwehrteſte und alleredelſte Wiſ⸗ 

ſenſchafft, und Goͤttlicher Stein! durch ſeine Tugend, 

welche unſer aller HErr in demſelben geleget hat, den 

Menſchen von allem Elende, Kranckheiten, und 5 

muth, 
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muth, und heilet alle leibliche und geiſtliche Schwach⸗ 
heiten, ja er heilet alſobald die Menſchen, wo die Natur 
ſich noch reget und beweget, oder Kraͤffte hat, wie ich 
offt erfahren habe bey denen mit der fallenden Sucht 
behaffteten, bey Waſſerſuͤchtigen, bey denen mit einem 
verzehrenden Fieber beladenen, bey Schwindſuͤchtigen, 
bey denen die das Bauch⸗Grimmen hatten, bey Bauch⸗ 
fluͤßigen, bey Melaucholiſchen, bey denen die an der 
Ruhr kranck, auch die Engbruͤſtig waren, bey Raſen⸗ 
den, bey denen die Stein⸗Schmertzen, und die Stran- 
gurie, auch die das viertaͤgige Fieber hatten, bey Miltz⸗ 
ſuͤchtigen, bey Naͤrriſchen, bey Unſinnigen, bey allen 
Fiebern, auch bey denen ſo Lahm, und vom Schlag 
3 waren, bey many e . bey Beſeſſenen, 

ey denen die das Rothlauff hatten, und endlich bey al⸗ 
ler Kranckheit, denn ich habe ſo viele geheilet, und in ſo 
groſſer Anzahl! daß es lange fallen wuͤrde zu erzaͤhlen. 
Er machet auch Muth, ein herrliches Gedaͤchtniß, eis 
nen guten Verſtand, und Begriff. Und ich habe Nie⸗ 
mahls vorher gewuſt! daß dieſe Artzeney ſo viele und fo: 
groſſe Tugenden habe als fie hat, wenn ichs nicht ge⸗ 
ſehen, gemacht, und verſucht haͤtte: ꝛc. So weit 
Graf Bernhards Worte.) Dieſes iſt ein unwiederſprechlich 
Gezeugniß Zweper Glaubwüͤrdiger Herren, weil fie ſolches ſelbſt 


geſehen, und erfahren haben. 
.... va 
„12, Auf dieſe Weiſe iſt die Welt erſchaffen. er an 
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Erklärung. | 
Mit der Welt werden verſtanden alle in der Welt vorhan⸗ 
dene Creaturen (wie zu ſehen in der Erklarung des 3. Text⸗ 
Verſes) die hies GOtt in der anfänglichen Schoͤpffungs⸗ 
Woche aus dem allgemeinen Geiſte hervorkommen in 
fo mancherley Formen als Creaturen vorhanden ſind. 


5 Text: 
13. Daher werden wunderbare Nachahmungen 
ſeyn: Die Art und Weiſe derſelben iſt hierin beſchrieben. 


Erklaͤrung. er 

Alle neue Creaturen! welche nach: der anfänglichen 
Schoͤpffungs⸗Woche erfolget ſeyn, und die noch täglich ent 
ſtehen, ſind ja wunderbare uns Menſchen unbegreiffliche 
Nachahmungen, weil ſie alle miteinander blos allein aus 
dem allgemeinen Geiſte, das iſt: aus einem unſichtba⸗ 
ren Weſen ſich formiren. Zumahl die vorige koͤrperliche 
Materie, welche bey einer neu zu entſtehenden Creatur nur als 
ein Gehaͤuſe dienet, gantzlich bey Seyte und zurück weichen muß: 
Wie ſolches in der Erklaͤrung des 4. Text⸗Verſes mit dem 
angeführten Exempel des Vegetabiliſchen Geſchlechts deutlich ers 
wieſen iſt: Und welches eben fo auch geſchicht bey der Entſtehung 
einer neuen Animaliſchen Creatur, als wovon einen Nachdencker 
guugſamuͤberzeugen kan, der auch in beſagter dritten Text⸗ 
Verſes⸗Erklaͤrung mit angeführte unordentliche Cafüs 
einer ſchwangern Frauen. Nach ſolchen Exempeln, nem⸗ 
lich, wie die Natur uns ſehen laͤſſet ihre Art und Weiſe 
qu arbeiten, muß ein Hermetiſcher Künſtler ebenfals, und 

” | war 
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zwar dahin ſich beſtreben! daß er den in feinem Subjecto in 
Erde verkehrten allgemeinen Geiſt von aller Unreinig⸗ 
keit befreye, damit Er ein fo homogen- oder gleichartig⸗Geiſt⸗ 
licher Körper werde, wie (in Vergleichung) das Saltz iſt: 
Wirfft man das Saltz in ein Gefaͤs mit Waſſer, fo wird es ein 
homogen -oder gleichartig koͤrperlicher Geiſt: (denn das 
Waſſer iſt des Geiſtes Haus.) Stellet man das Gefaͤß in 
welchem das aufgeloͤſete Saltz ſich befindet uͤbers Feuer, ſo wird 
wieder daraus ein homogen - oder gleichartig⸗Geiſtlicher 


Koͤrper. „ 5 
Text: N 
14. Und alſo bin ich genannt Hermes Trismegiſtus, 
der ich beſitze die drey Theile der Weißheit der Gantzen 
N 5 NV 
4 1 Erklaͤrung. i 
Der Nahme Hermes Trismegiftus zielet eines Theils vers 
bluͤmter Weiſe auf den dreyfachen, nemlich Saltziſch Schwe⸗ 
feliſch⸗und Queckſilberiſchen⸗Zuſtand des Philoſophiſchen 
Mercurii: Weil ja das Wort Hermes, und das Wort 
Mercurius, (wie den Sprachkuͤndigern wiſſend) einerley Nah⸗ 
mens⸗Deutung iſt, und Trismegiſtus oder Ter-Maximus, 
zu Teutſch: der dreymahl Allergröffefte heiſſet: Andern Theils 
aber zielet derſelbe Nahme mit auf die Beſitzung der drey Thei⸗ 
le der Weißheit der Gantzen Welt: Denn die Beſitzung 
der drey Theile der Weißheit der Gantzen Welt, bedeutet die 
Wiſſenſchafft und das Verſtaͤndnis von der Natur aller 
dreyen Haupt⸗Geſchlechter, nemlich der Animalien, der 
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Vegetabilien, und der Mineralien: Als welche drey Haupt⸗ 
Geſchlechter in ſich begreiffen Alles was in der gantzen Un⸗ 
tern⸗ Welt vorhanden iſt. 


Text: 


15. Was ich geſagt habe von dem Werck der Son; 
nen, daran fehlet Nichts, es iſt gantz vollkommen. 


ne 

Daß der Stein der Weifen fen ein Werck der Sonnen, ſol⸗ 
ches gruͤndet ſich auf den Worten des vierdten Text⸗Verſes, all⸗ 
wo es heiſſet: deſſelben Dinges Vater iſt die Sonne: Und 
zwar! weil der Stein der Weiſen auch iſt eine durch Wuͤr⸗ 
ckung der Natur und Dienſtleiſtung der Kunſt neu ent⸗ 
ſtehende Creatur, und alle neu entſtehende Creaturen ſind 
Wercke der Sonnen. Welches Sonnen⸗Werck nemlich DIE 
Verfertigung des Steins der Weiſen) Hermes in feiner 
Smaragdiſchen Tafel gantz vollkommen aufgezeichnet hat. 

Dieſes iſt die gerechteſte Erklaͤrung des bis anhero 

unaufloͤslich⸗gehaltenen Raͤtzels, nemlich der fo genann⸗ 
ten Tabule Smaragdinæ Hermetis. 


Beſchluß uͤber die Erklarung der 
Scmaragdiſchen Tafel Hermetis. 

Ein jeder Forſcher nach der Hermetiſchen Kunſt wolle fi 
beſtens recommendiret ſeyn laffen den folgenden Philofophi- 
ſchen Spruch: Hermetica ars non requirit rationalem, 
ſed . mentalem. Zu Deutſch: Die Hermeti- 

; L 


ſche Kunſt erfordert keinen Syllogiſmus-Macher, oder 
Diſputirer von dem bloß aͤuſſerlichen Schein der Crea⸗ 
turen, ſondern ſie erfordert einen Nachdenckenden 
Menſchen, welcher bedencket, und forſchet nach die 
Grund⸗Materie, als den Anfang der Creaturen: weil 
der Anfang des Lebens einer jeden ſichtbaren Creatur 
eigentlich auch iſt ihre Srund- Materie: Und nach ſol⸗ 
cher Erforſchung richtet er fein Werck ein. Ob nun gleich 
die Grund⸗Materie einer jeden Creatur denen finnlichen Augen un: 
ſichtbar iſt, fo iſt ſelbige doch denen Gemuͤths⸗Augen eines Nach 
denckenden Menſchen ſichtbar: Denn dieſer weiß, daß feine Exi- 
ſtentz oder ſein Daſeyn dependiret, und beruhet, von und auf 
fein Leben, weil fein Leben eigentlich feine Grund⸗Materie iſt: Und, 
wie ſchon geſagt, die Grund⸗Materie einer jeglichen Creatur kan 
nicht geſehen, und derhalben auch nicht mechanice, auch nicht 
mathematicè, formiret oder behandelt werden. Eben eine ſol⸗ 
che Beſchaffenheit hat auch die Hermetiſche Kunſt an ſich: dar⸗ 
um muß man alle diejenigen Schrifften welche mechanicè und 
mathematice von der Hermetiſchen Kunſt urtheilen gaͤntzlich 
wegwerffen: denn! die Wiſſenſchafft der Mechanick und Ma- 
thematick erſtrecket ſich nicht weiter als nur auf das Aeuſſerliche 
derer handgreifflich⸗ſichtbaren Dinge. Weshalben man vor af 
len verabſcheuen muß die Gedichte des Carteſſi, welcher faſt 
die gantze Gelehrte Welt verblendet mit ſeinen formirten Bildern 
von Unſichtbaren Dingen, indem er unter andern ſtatuiret hat, daß 
die erſte Materie, aus welcher GOTT die Welt erſchaffen, ſoll 
wuͤrffelformig geweſen ſeyn, und zwar, (wie Cartefius ſagt) aus 
der Urſach, weil nach den Regeln der Mathematick nothwendig 
die erſte Materie habe wuͤrffelfoͤrmig geweſen ſeyn muͤſſen. Dar⸗ 

aus 
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aus erhellet! daß Carteſſus von natürlichen Dingen gar keine 
Proben angeſtellet, ſondern in ſeinen Mathematiſchen Bildern 
und in feiner Rechen⸗Kunſt gaͤntzlich ſich verirret gehabt: wenn er 
doch nur einmahl bedacht hatte, daß ja vor feinen Augen immer 
fort eine jede Creatur aus Nichts⸗Sichtbarem ihren Anfang 
nahme (als welches er am allergewiſſeſten aus der Erkaͤntniß fein 
Selbſt erlernen koͤnnen) ſo wuͤrde er, Carteſius, von der erſten 
Materie ſolch albern Gedicht nicht vorgegeben haben, weil beſagte 
erſte Materie ja auch Unſichtbar geweſen iſt. Denn! Niemand 
hat je geſehen den Anfang des Lebens, als die Grund⸗Materie, eis 
nes Menſchen: weil ja der Anfang des Lebens aller Thiere entſte⸗ 
het aus der Unſichtbarkeit: dahero denn ware es ja thoͤrlich und 
vermeſſen geſprochen, wenn Jemand ſagte: daß die Grund⸗Ma⸗ 
terie aus welcher das Leben eines Menſchen entſtehet wuͤrffelformig 
ſey: und eben ſo wuͤrde es auch thoͤrlich und vermeſſen klingen 
wenn Jemand ſtatuirete daß das Leben oder die Grund⸗Materie 
derer unzaͤhlich jährlich wachſenden Fruͤchten und Saamen⸗Koͤr⸗ 
ner entſtehet aus wurffelformiger Materie. Denn man kan im 
Gegen⸗Theil unwiederſprechlich behaupten, daß aus Nichts⸗ 
Sichtbarem, das iſt: aus der wahren Grund⸗Materie 
(wenn keine gewaltſame Verhinderung es abwehret) hervorkom⸗ 
men koͤnten ſehr groſſe und viele Coͤrper, ja mehr als auf den gan⸗ 
tzen Erd⸗Boden nicht Raum genug haben wuͤrden: welches mit 
folgender Wahrheit bewieſen wird. Man betrachte eine Eichel: 
Frucht! wenn dieſelbe in die Erde gepflantzet wird, fo machfet aus 
ihr hervor ein junges Eichen⸗Sproßlein, und der Korper der Ei⸗ 
chel⸗Frucht verlieret dabey von ſeiner ſichtbaren Quantitet Nichts! 
wie ſich ſolches mit ſehenden Augen wahrnehmen laͤſſet, indem be 
ſagte Eichel⸗Frucht an dem hervorwachſenden eien 
9 no 
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noch mit anſitzet und endlich in ihrer noch völlig koͤrperlichen Quan- 
titet von dem jungen Eich⸗Sproßlein abfallet, alſo nemlich daß 
man gar Nichts von der Quantitet des Koͤrpers der Eichel⸗Frucht 
abgegangen zu ſeyn bemercken kan: Alſo denn iſt ja der junge Ei⸗ 
chen⸗Sproßlein aus Nichts⸗Sichtbarem entſtanden, derſelbe nun 
waͤchſet mit den Jahren fehr groß und faͤnget denn auch an junge 
Eicheln⸗Fruͤchte zu tragen: Es kan auch der Eich⸗Baum ſehr alt 
werden. Nun will ich eine Vergleichung anſtellen zu einer Moͤg⸗ 
lichkeit nemlich: daß in etwa einer Zeit von Hundert Jah⸗ 
ren aus Nichts⸗Sichtbarem (wenn keine Verhinderung, als 
Verwuͤſtung und Mißwachs, darzwiſchen kommet) fo viel Eich⸗ 
Bäume koͤnten hervorkommen! zu derer erforderlichen 
Raͤumte, verſtehe nach ihrer bekannten moͤglich zu er⸗ 
langen koͤnnenden Groͤſſe, der Platz des gantzen Erd⸗ 
Bodens nicht zureichen wuͤrde. Denn! wenn alle anwach⸗ 
ſende Eicheln⸗Fruͤchte von allen denen jetzo in der Welt vorhande⸗ 
nen Eich⸗Baumen fleißig eingeſammlet, und rechter Zeit mit be⸗ 
höriger Pflege gepflantzet, und jährlich bis hundert Jahren hinan 
damit continuiret wuͤrde, und zwar ſo, daß auch die auf den 
anwachſenden jungen Eich⸗Baͤumen hervorkommende Eicheln⸗ 
Früchte alleſamt immerfort mit ausgeſaet würden, davon muß ein 
jeder welcher ſolches recht erweget bekennen, daß in beſagter Loos 
Jahren⸗Zeit mehr Eich⸗Baͤume werden⸗ als auf den gantzen Erd⸗ 
Boden nicht Raum genug haben⸗koͤnten. Nun entſtehet ja ein 
jeder Eich⸗Baum aus nur einer kleinen Eichel: was ſage ich 
aus einer Eichel! Es entſtehet ein jeder Eich⸗Baum aus Nichts! 
Nota bene: mit Nichts verſtehe ich Nichts⸗Sicht bares. 
Dieſes nun iſt ja lauter Wahrheit. Solchemnach finde mich ges 
zwungen zu bekennen! daß Ba Allen Wort⸗Gelehrten 
ä 2 Nie⸗ 
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Niemand von natuͤrlichen Dingen fo abſurd als der Car- 
teſius geurtheilet hat: Zumahl er fo gar die Thiere für bloſſe 
Machinen gehalten: Da doch daſſelbe Vorgeben ſich ſelbſt ins 
Angeſicht wiederſpricht, weil die Thiere ja Leben in ſich haben, und 
durch ſolches Leben ſich vermehren: Eine Machine hingegen iſt ja 
Lebloß, und kan ſich nicht vermehren oder junge Machinen her⸗ 
vorbringen. Ich geſchweige daß durch dergleichen veraͤchtliches 
Urtheil von den Geſchoͤpffen GOttes ſuͤndlicher Weiſe auſſer Acht 
gelaſſen wird die mit ſchuldigſter Ehr⸗-Furcht zu bewundernde All⸗ 
macht Gottes, welche Goͤttliche Allmacht ja aus einer jeden 
Creatur ihr Leben, ihr Weben, ihr Seyn, und ihr Vermehren, 
gantz offenbar hervorleuchtet: Alſo denn muß man das Carteſia- 
niſche Vorgeben von den Thieren auſſerſt verabſcheuen. Weil 
nun Niemand mit Wahrheit wiederſprechen kan dem allhie ange⸗ 
zeigten Beweis, nemlich: Daß die Grund⸗Materie, oder das Le⸗ 
ben, als der Anfang einer jeden Creatur, noch allimmerfort her: 
koͤmmet oder entſtehet aus Nichts Sichtbarem, ſo kan man 
daraus auch ja leicht ſich einen Begriff machen wie die Leben⸗ 
dige Welt, als die Grund⸗Materie aller Creaturen, auch aus 
Nichts⸗Sichtbarem von Gott erſchaffen ſey. Derohal⸗ 
ben laͤſſet ſich bey der Hermetiſchen Kunſt die Materie nicht ma- 
thematice bezirckeln, oder zertheilen, ſondern in dieſer Kunſt 
hilfft und nuͤtzet die fleißige Betrachtung und Nachahmung der Pa; 
tur⸗Wercke, wovon ſchon oben in der Vorrede bey der Hiſtorie 
des weyland Hagiſchen Medici, D. Helvetii, einige ſpecifi- 
ciret worden: zu welchen noch viele ſehr Betrachtungs⸗wuͤr⸗ 
dige koͤnnen beygefuͤget werden, unter Andern: Die Wuͤrckung 
der unſichtbaren Natur bey der Lebens⸗Mittheilung an ſehr 
vielen Huͤner⸗Eyern von einem eintzigen Hahn: Die ae 
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der unſichtbaren Natur bey der jährlich-ungahlichen Vermeh⸗ 
rung eines eintzigen Saamen⸗Koͤrnleins gewiſſer über alle Maſſen 
ſich vermehrender Arten, zum Exempel: etwa ein eintzig Mohn⸗ 
Saamlein, wenn daſſelbe fruͤhzeitig geſaͤet worden, ſo kan es bald 
viel Tauſend feines Gleichen Mohn⸗Saam⸗Koͤrnleine hervorbrin⸗ 
gen; ja dieſe neue hervorgekommene Koͤrnleine koͤnnen auch noch in 
demſelbigen Jahr ausgeſcket, folglich zu unzaͤhlig viele Tauſend ders 
gleichen Koͤrnleine vermehret werden: Die Wuͤrckung der un⸗ 
ſichtbaren Natur bey dem Saur⸗Teig im Brodtmachen, da 
ein wenig Saur⸗Teig nicht allein den gantzen angeruͤhrten Teig 
fäuert , ſondern daß auch dieſer ferner fort allen Teig in der gan⸗ 
gen Welt zu ſaͤuren vermag: Die Wuͤrckung der unſichtba⸗ 
ren Natur bey der Anflammung ſehr vieler noch nicht brennen⸗ 
den Kertzen an nur eine brennende Kertze, und wodurch dieſe bren⸗ 
nende Kertze ja nichts Sichtbarliches verlieret: Und dergleichen 
giebt es noch ſehr viel Betrachtungs⸗wuͤrdige Natuͤrli⸗ 
che Wuͤrckungen. Ja! wenn ich nur ein paar dergleichen ſehr 
beſondere Natürliche Wuͤrckungen wolte anzeigen! die doch 
einem jeden vor Augen kommen koͤnnen, und leicht an⸗ 
zutreffen ſeyn! Und zwar eines ſolchen Subjecti welches von 
allen Adeptis ſehr hoch geachtet wird! So wurde Mancher, der 
wohl ſchon viele Jahre unbedachtſamlich zu Werck gegangen, ſich 
gewiß entſetzen daruber nemlich! daß Er die Wercke der Na⸗ 
tur nicht in Acht genommen hat. Alles aber ohne Unter⸗ 
ſcheid zu publiciren, ſolches verbietet die Wichtigkeit und Wuͤr⸗ 
digkeit der unſchatzbaren Hermetiſchen Kunſt. Ich habe ſchon 
in dieſem Scripto ſo viel angezeiget, daß dadurch einem bedachtſa⸗ 
men fleißigen Natur⸗Forſcher der Weg zum Geheimniß der Her- 
metiſchen Kunſt genug gebahnet iſt. Wenn man ſolchemnach 
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erſt zu ſich ſelbſt einkehret, und ſinnlich erweget feine ſelbſteigene 
Exiſtentz, nachdenckende, was das ſey woraus wir exi- 
ſtiren I. fo wird man fi ch überzeuget finden, daß das ein unſicht⸗ 
bares Feuer ſey: Weil ja ein vor unſern Augen ſterbender Menſch 
von ſeinem in ſich gehabten Feuer verlaſſen, indem er bey vollig ers 
langten Tod gantz kalt wird. Ob wir nun gleich mit unſern koͤr⸗ 
perlichen Augen den eigentlichen Anfang des Lebens eines Thiers 
nicht erſehen koͤnnen, fo kan doch das Auge unſers Gemuͤths wohl 
ſehen, daß ein jeder Körper der Animalien, und der Vegeta- 
bilien, nur ein Gehdͤuſe des in Ihm wohnenden unſichtbaren 
Feuers ſeh. Wenn man nun auf die Progreſſion der Creatu⸗ 
ren mit den Gemuͤths⸗Augen Achtung giebet, ſo kan man nach 
und nach bald die Natur der Dinge ausfinden. Hierzu giebt der 
Adeptus, Cosmopolita, oder ſonſt Sendivogius genannt, 
in dem erſten Tractat ſeines Novi Luminis Chemici die 
allerbeſte Anleitung. Solche Betrachtungen helffen einem ſehr, 
dargegen die ſo genannte Proceſſe oder N Nichts als 
Verfuͤhrungen ſeyn. 

Das ſimple unſichtbare Feuer iſt es allein! wovon alles be⸗ 
weget wird, wodurch alles ſich beweget, woraus alles exiſtiret, 
erhalten und vermehret wird. Eben daſſelbe iſt es auch was be⸗ 
ſagter Cosmopolita (oder Sendivogius) andeuten wollen mit 
dem ſeiner Vorrede des Novi Luminis Chemici angehaͤngten 
alſo lautenden Schluß⸗Spruch: Simplicitas Veritatis Sigil- 
lum Und gewiß! Wer daſſelbe ſimple Ding in einem behö⸗ 
rigen Centro zu erwecken, und zu einen behoͤrigen Ort zu verhelf⸗ 
fen weiß, derſelbe beſitzet die Wiſſenſchafft von beſagten Sendi- 
vogi Schluß⸗Spruchs Andeutung, nemlich! daß die Ein⸗ 
heit ſey das Merck⸗ Zeichen der Wahrheit. | 8 
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Derohalben iſt alles gelegen an der behoͤrigen Vorbereitung, 
weil die Frucht, oder der Erfolg, oder die Prædeſtination ei⸗ 
nes jeden Dinges ſich richtet nach dem als daſſelbe Ding iſt ge⸗ 
præpariret oder vorbereitet worden. Zum Exempel: Die 
WBaibereitungen welche der Brauer, oder der Muller, oder der 
Becker, oder der Koch, oder mehr ander Kunſtwercks⸗Leute mit 
dem Weitzen anſtellen helffen nicht zur Vermehrung des Weitzens, 
weil alle dieſelben Vorbereitungen der Vermehrung des Weitzens 
hoͤchſtſchädlich ſeyn. Aber! diejenige Vorbereitung welche der A⸗ 
ckersmann mit dem Weitzen anſtellet, dieſelbe hilfft den Weitzen 
vermehren. In ſolcher Betrachtung hat auch der Philofophus, 
welcher Senior genennet wird, bekennet mit folgenden Worten: 
Nihil occultaverunt præter Præparationem, quia eſt 
difficilior Rerum: unde ſi invenerunt Rem, non ha- 
buerunt Præparationem, at Res non perficitur niſi cum 
Præparatione. Zu Teutſch: Die Adepti haben in ihren 
Schrifften alles entdecket, und nichts verhelet als nur 
allein die Vorbereitung, welche ſchwerer zu erfinden 
iſt als die Materie, oder das Werck⸗Zeug, oder die 
Minera: (Dieſe drey Benennungen werden unter den Worten 
Rerum verſtanden, wie zu leſen beym Sendivogio, in ſeinem 
Tractat de Igne, allwo er ſagt: Corpus tantum eſt ſicut 
inſtrumenta alicujus artificis: Und auch in ſeinem Tractat 
de Sulphure ſagt Er: Minera ejus ſuntomnes Res mun- 
di,) dahero obgleich Jemand die Materie ausfindet, ſo 
hat Er doch noch nicht die Wiſſenſchafft wie Er ſolche 
vorbereiten muͤſſe, und es kan ohne Vorbereitung das 
Werck nicht vollbracht werden. Nota benè: Vor Allem 

muß man den Unterſcheid zwiſchen Koͤrper und Materie ver⸗ 
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ſtehen lernen, denn in Nicht⸗Erkennung deſſelben Unterſcheids be⸗ 
ruhet der Meiſten ihr groͤſter Irrthum. | 

Hierbey nun gebe auch zur Nachricht! daß nur ein gewiſ⸗ 
ſer Weg zur Erlangung des Steins der Weiſen voͤrhan⸗ 
den ſey: Und derſelbe Weg iſt aufgezeichnet in den Schrifften der 
Adeptorum. Derohalben haben diejenigen welche dieſer Kunſt 
nachtrachten fuͤrnemlich zu beſorgen! daß fie unverfaͤlſchte au- 
thentiſche Schrifften, welche von Adeptis herſtammen, 
bekommen moͤgen: Ich ſage wohlmeynentlich! unverfaͤlſch⸗ 
te und von Adeptis herſtammende Schrifften. Es ſind 
aber die Alchymiſchen Schrifften nicht zu erwaͤhlen reſpectu des 
rerjenigen Manner welche ſolche Bücher von neuen ediret haben, 
ob gleich dieſe Manner auch ſonſt noch fo Wunder-Gelehrt geach— 
tet worden ſeyn! denn ich habe befunden daß die Alchymiſchen 
Bücher mehrentheils von neuen wieder aufgeleget werden durch fol 
che Manner die ſelbſt von der Alchymie keine Erfahrung haben, 
welche Männer denn, aus Unverſtand von der Alchymie, des 
Auctoris Sinn, und ſo gar auch vorſetzlich den Text ſelbſt, 
vielfältig verfaͤlſchen. Darum muß man zuerſt ſich bekandt ma⸗ 
chen diejenigen Auctores welche wahrhaffte Adepti geweſen. 
Frage: Wie erfahrt man das? Antwort: Das iſt fuͤrwahr 
ſehr Rahr zu erfahren! Ich, Pyrophilus, hatte allſchon uͤber 
10. Jahren der Alchymie angeklebet, und mir waren von ſehr 
berühmten Mannern, welche in der Alchymie was Rechtes zu 
verſtehen prætendireten, verſchiedentliche fo genannte Alchymi- 
ſche Bücher angeruͤhmet, ich befand aber hernach, als mir die Aus 
gen aufgiengen! daß man mir unter andern einige wuͤrcklich So- 
phiſtiſche Bücher für die allerbeſten angeruͤhmet hatte! Deswe⸗ 
gen will ich hiernechſt Fuͤnf Gerechter Adeptorum Schriff⸗ 
180 ten 


Beſchluß. 63 


ten ſpecificiren! in welchen gar Nichts verfuͤhriſches mit uns 
tergemenget iſt: wenn man davon die alleratteften Editionen 
fleißig, mit Bedacht, oͤffters durchforſchet, ſo kan man dadurch 
verſtehen lernen alle übrige Alchymiſche Schriften, nemlich wel⸗ 
che von Adeptis, und welche von Sophiſten herſtam⸗ 
men. Dieſelbe Wiſſenſchafft und Erkaͤntnis der Gerechten 
Schrifften iſt zu allererſt hoͤchſtnoͤthig zu ergruͤnden. Sintemahl 
ein eintzig verfaͤlſchtes Wort verurfachen kan, daß ein fonft ſeinem 
Original nach gerechter Tractat verfuͤhrend gemacht werde. Und 
weil in allen Sprachen auch vieldeutige Woͤrter vorfallen, ſo kan 
derjenige, welcher kein erfahrner Naturkuͤndiger aller dreyen Haupt⸗ 
Geſchlechter iſt, nicht gerecht, noch ohne Fehler der Adeptorum 
Schrifften uͤberſetzen aus einer Sprache in die andere: Denn das 
weiß ich aus der Erfahrung, weil ich einige der Adeptorum 
Tractaten in zweyerley Sprachen abgefaſſet beſitze: Einmahl in 
Lateiniſcher, als in welcher Sprache der Autor geſchrieben hat, 
und auch eben denſelben Tractat noch mahl in Teutſcher Sprache 
uͤberſetzet, welche Teutſche Überfegung zwar von ſonſt beruͤhmten 
Doctoren verrichtet, aber es iſt dieſelbe, inſonderheit an dem 
Ort allwo der Auctor die Materie beſchrieben hat, wahrhaff⸗ 
tig gantz verfaͤlſchet worden! Alſo! wer von ſolchen Latei⸗ 
niſch⸗ und Teutſchen⸗einerley Tractaten nur dem Teutſchen Text 
nachfolget, derſelbe muß abſolut verirren. In Schrifften ande⸗ 
rer Auctorum, nemlich die keine Adepti geweſen, iſt das Ge 
heimniß der Hermetiſchen Kunſt unmoͤglich zu erforſchen: denn 
was Jemand ſelbſt nicht hat, das kan er auch nicht ge⸗ 
ben. Vor allen recommandire (1) des Rogerii Baconis 
alteſte Lateiniſche Edition ſeines Tractats, genannt: Speculum 
Alchymiæ: (2) des Comitis Bernhardi Trevirenfis alte 
fie 
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ſte Edition feines Chymiſchen Opuſculi in 4 Theilen abgethei⸗ 
let, (NB. woferne man nicht haben kan diejenige Fran⸗ 
tzoͤſiſche Edition von Graf Bernhards-Schrifften, nach 
welcher Gratarolus zu Baſel, Anno 1567. im April, 
ſeine Lateiniſche uͤberſetzet hat, ſo præferire denn doch 
die darauf gefolgte Lateiniſche zu Straßburg Anno 
1567. gedruckte Edition vor allen andern!) Auch iſt des 
beſagten Graf Bernhards-Epiſtel, welche Er an Thomam 
de Bononia geſchrieben, ſehr Lehrreich! (3.) von des Georgii 
Riplæi Alchymiſchen Shrifften iſt genug zu erwaͤhlen deſſelben 
Einleitungs⸗Schrifft und Vorrede, welche Er vor ſeine zwoͤlff 
Porten vorher gehen laſſen: denn! in beſagter Riplæiſchen 
Vorrede über feine zwoͤlff Porten wird das gaͤntze Ma- 
giſterium der Hermetiſchen Kunſt gelehret! (4.) Dio- 
nifi Zacharii Opuſculum Chemicum: Und (5.) Des 
Coſmopolitæ (oder Michaelis Sendivogii) famptliche au- 
thentiſche Schrifften, welche in Lateiniſcher Sprache! je aͤlter, 
je gerechter! zu erwählen ſeyn. Wer vorbenannter Fünff 
Adeptorum unverfaͤlſchte Tractaten ſich anſchaffet, und 
ſolche nebſt oͤffterem Seuffzen zu GOtt fleißig durchforſchet, der 
kan aus ſolchen das Geheimniß der Kunſt verſtehen lernen! Weil 
darinnen wahrlich die Gantze Hermetiſche Kunſt beſchrieben 
iſt: Jedoch hat nicht ein jeder beſagter Fuͤnff Adeptorum die 
gantze Kunſt verfaſſet, ſondern was einer abgebrochen hat, das 
findet ſich beym andern. Und dieſe vorbenannte Fuͤnff Adepti 
haben gar keine Verfuͤhrungen einiger falſchen Recepten ihren 
Schrifften mit eingemenget, wie ſonſt andere (und zwar, wie 
Sie ſagen, um der Unwuͤrdigen willen) einige Recepte 
mit angegeben haben, aber unter denen darin benannten Materien 
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gantz was anders verſtehen wollen! Von dergleichen Art Scri- 
benten will ich unter Andern auch nur Fuͤnff hier anzeigen, und 
zugleich einen noch Unerfahrnen in der Kunſt treuhertziglich gewar⸗ 
net haben, dererſelben Schrifften nicht eher zu leſen! Als bis Er 
das Geheimniß der Kunſt allſchon erfahren habe. Sel⸗ 
bige Fuͤnff Seribenten ſind Folgende: (1). Der ſehr kluge 
Adeptus, Geber: (2.) Der gelehrte Adeptus, Arnoldus 
de Villa nova: (3.) Der tiefſinnige Adeptus, Raymun- 
dus Lullius: (4.) Der fromme Adeptus, Baſilius Va- 
lentinus: (5.) Der Anonymus Adeptus, Philaletha, 
welcher den Introitum apertum ad occlufum Regis Pa- 
latium geſchrieben hat. Ich ſage nochmahls! ſo lange Je⸗ 
mand das Geheimnis der Hermetifchen Kunſt noch nicht weiß, 
ſo lange muß Er ſich fuͤr letztbeſagter Fuͤnff Adeptorum Schriff⸗ 
ten ja wohl in Acht nehmen: Ob ſchon dieſelben hoͤchſt erfahr⸗ 
ne Adepti geweſen, und auch Sie, gleich wie alle 
Adepti, keine Unwahrheit geſchrieben haben! Weil aber 
dieſe letztbenannten Fuͤnff Adepti einige Recepte in ihren Schriffe 
ten mit angegeben haben, ſo haben Sie doch mit denen von Ih⸗ 
nen benannten Materien allemahl etwas anders verſtanden, nem⸗ 
lich ſo etwas welches mit den benannten Materienbisweilen einen glei⸗ 
chen Glantz, Farbe, oder ſonſt etwas Gleichſcheinendes an ſich 
hat: weshalben Sie denn auch ausdruͤcklich erinnert und 
gewarnet haben, nemlich! daß Sie daſelbſt wo Sie 
deutliche Materien angegeben! Nota bene! Nichts of⸗ 
fenbaret: hingegen daſelbſt, nemlich! allwo Sie Fi⸗ 
guͤrlich oder Gleichniß⸗weiſe geſchrieben, Da! Dal haͤt⸗ 
ten Sie das Geheimniß der Kunſt eigentlich vorgeſtel⸗ 
let. Jedoch zur ſichern und 9 nuͤtzlichen Nachricht dienet: 
f 3 daß 
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daß unter dieſen letztgedachten Fuͤnff Adeptis! der Baſilius 
Valentinus, im Anfang ſeiner Schrifften nemlich von ſeiner, des 
Baſilii, eigenen Vorrede an, in einer an einander hangenden 
Folge, bis zum Ende feiner Zwoͤlff Schluͤſſeln mit dem Reims 
Spruch de Prima Materia Lapidis Philoſophici incluſi- 
ve, die ganke Hermetiſche Kunſt! verſtehe fo wohl die Mate⸗ 
rie, als auch derſelben Præparation, und gaͤntzliche gerechte Aus⸗ 
arbeitung bis zum vollendeten Stein der Weiſen, Nota bene! 
ordentlich, Stuͤck für Stuck, und wahrlich mit Nichts 
falſches darunter gemenget, in wohl auszufindenden N 
tzeln und Figuren, beſchrieben hat dermaſſen! daß ich mit 
Wahrheit bezeugen kan! daß unter Allen ſehr vielen 
Adeptiſchen Buͤchern die ich geleſen kein eintziger Auctor 
die Hermetiſche Kunſt fo gantz vollſtaͤndig, accurat, 
und Ordentlich beſchrieben hat, als befagter Baſilius Va- 
lentinus. Aber, wie gedacht, dieſes verſteht ſich von Baſilii 
Schrifften nicht weiter! als von ſeiner eigenen Vorrede an bis 
zum Ende deſſelben zwoͤlff Schluͤſſeln mit dem Reim⸗Spruch de 
prima Materia! 

Die Sophiſtiſche Schrifften aber, und Alle aus Uner⸗ 
fahrenheit von der Alchymie handelnde Bücher, muͤſſen 
gaͤntzlich wie das Gifft gemieden werden: Inſonderheit iſt unter 
vielen andern Schrifften aus gaͤntzlicher Unerfahrenheit gar 
ſehr verfuͤhrend zuſammen geſchrieben die ſo genannte Neue 
Vorrede, welche ſich findet vor an in dem Buch betitelt: Bafı- 
ſilius Innovatus, das iſt: Fr. Baſilii Valentini Chymi- 
ſche Schrifften zum vierdtenmahl zuſammengedruckt: 
Hamburg, 1717. Ich ſage nochmahls! befagte fo genannte 
Neue Vorrede muß vor allen, als eine verfuͤhrende gefährliche 
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Schrifft, gaͤntzlich gemieden werden! weil fie durch her lauter Linz 
erfahrenheit enthält , als abſonderlich aus folgenden beſagter 
Neuen Vorrede eigentlichen Worten erhellet: Ob nun wohl 
(ſagt der Auctor der Neuen Vorrede) gar nicht zu laͤugnen, 
daß die aͤlteſten Herrn Philoſophi wohl moͤchten eine be⸗ 
ſondere Materiam Univerſaliſſimam Macrocofmicam, 
oder Mercurium Catholicum indeterminatum die Sie 
ſo gar ſehr cachiren, und dieſelbe Materiam, ob ſie wohl 
nur eine eintzige, mit tauſend Nahmen nennen, ado- 
riret haben, ſo darff man doch, wenn man dieſe nicht 
ausklauben kan, alle feine Gedancken fo gar genau dar⸗ 
auf nicht richten, ſondern es finden ſich noch mehr Sub- 
jecta in denen drey Reichen, woraus Univerfalia Sub- 
alterna durch die Philoſophiſche Kunſt koͤnnen hervorge⸗ 
bracht werden: und weiter fort ſagt derſelbe Auctor in der bes 
ſagten Neuen Vorrede: fo kan man wohl daraus vernuͤuff⸗ 
tiger Weiſe nichts anders ſchlieſſen, als daß viele Alten 
ebenfals dis Waſſer oder den Urin der Menſchen auch 
haben zu Wercke geſetzet, welches wohl weitlaͤufftiger 
koͤnte deduciret werden, fals es allhier die Gelegenheit 
leiden wolte, und leicht zu demonſtriren waͤre, daß das 
geſaltzene Meer der Philoſophen, das Meer worinnen 
die zwey Fiſche ſonder Gradten ſchwimmen, des Lamb- 
fprings, und der Spring⸗Brunn der Natur, alles auf 
den Urin koͤnte gedeutet, und die gantze Philoſophiſche 
Operation davon hergenommen werden: Item: Ferner⸗ 
weit ſchreibt Er aus Hollando, einem auch Unerfahrnen 
Auctore: Die Kunſt mag man ziehen aus allen Din⸗ 
gen ſo aus den vier Elementen beſtehen, und ſind vor⸗ 
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nemlich vier Geſchlechte der Steine. Der erſte ift:La- 
pis Mineralis, welchen Stein man bringen kan aus al- 
len Mineralien, und Metallen. Der andere heiſſet La- 
pis Vegetabilis, welchen man ziehen kan aus allen Ge⸗ 
waͤchſen, Kräutern, Baum⸗Fruͤchten ꝛc. welcher mehr 
Kraͤffte in ſich enthält als einer von allen andern, und 
der allerkoͤſtlichſte Stein iſt auf Menſchen und Metal⸗ 
len. Der dritte Stein Lapis Animalis, wird genom⸗ 
men aus allen Thieren, Voͤgeln! Fiſchen, Blut, Uri- 
na Priveten. Der vierdte Stein heiſt Lapis Compofi- 
tus, und wird aus vielerhand Materien gezogen, und 
durch Kunſt und Geſchicklichkeit zum Metalliſchen Stein 
zuſammengefuͤget. (So weit ſind Worte des Auctoris 
mehrbeſagten Neuen Vorrede.) Und darneben berufft Er ſich auch 
auf weyland D. Tanckium: D. Caſparum Hornium: D. 
Cardilucium, von welchen Er vorgiebt: daß Sie einen gu⸗ 
ten Anfang gemacht mit Collationirung derer Alchymi- 
ſtiſchen Schrifften, und daß Sie auch daruͤber rechtſchaf⸗ 
fen critiſiret haͤtten. Allein! GOtt erbarme es! was Hol- 
landus und dieſe drey Doctores für Schaden und Verführung 
mit ſolcher ihrer uͤber Alchymiſtiſche Schrifften publicirten 
Critique verurſachet haben! Ich frage billig: Kan auch ein 
Blinder einem andern Blinden den Weg weiſen? denn 
ich werde am Ende dieſes Erklaͤrungs-Beſchluſſes darthun! 
daß D. Tanckius: D. Caſparus Hornius: und D. Car- 
dilucius: von dem Geheimniß der Hermerifchen Kunſt 
gantz Nichts verſtanden. Hollandi ſein Vorgeben aber, 
nemlich von 4. Geſchlechten der Steine, das iſt Phantaſterey. 
Wenn doch mehr beſagter Auctor der ſo genannten Neuen Vor⸗ 
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rede nur feinen Baſilium Innovatum (als vor welches Buch 
Er offt beſagte Neue Vorrede introduciret hat) zu Rath 
gezogen hätte, in welchem Buch, pag. 7. geſchrieben ſtehet Sol: 
gendes: Dieweil unſer Stein der Ur⸗Alten auch nicht 
waͤchſet aus Dingen ſo verbrennlich ſind, denn dieſer 
Stein iſt ſicher für aller Feuers⸗ Gefahr, fo magſt du 
wohl unterlaſſen ihn zu ſuchen in den Dingen, da der 
Natur nicht zugelaſſen iſt, ihn daſelbſt zu finden. Als 
wenn man ſagen wolte: Es waͤre ein Vegetabel-Werck, 
das doch nicht ſeyn kan, ob gleich eine Wachſung bey 
ihm iſt, dann mercke! ſo es um unſern Stein waͤre, wie 
um ein ander Kraut, ſo wuͤrde er leichtlich verbrennen, 
daß nichts da bliebe, dann unſer bloſſes Saltz (NB. ſoll 
heiſſen: dann nur ein bloß Saltz.) Und ob wohl vor mir 
geweſen, die von dem Vegetabiliſchen Stein viel ge⸗ 
ſchrieben haben, ſo ſolt du wiſſen, mein Freund! daß 
dir daſſelbige ſehr ſchwer wird zu begreiffen ſeyn; Dann 
weil unſer Stein waͤchſet und ſich vermehret, ſo haben 
Sie ihn einen Vegetabiliſchen Stein geheiſſen. Du ſolt 
ferner wiſſen, daß die unvernuͤnfftigen Thiere ihres 
Gleichen zu keiner Vermehrung bringen koͤnnen, es ge⸗ 
ſchehe denn aus der Natur ihres Gleichen, darum darffſt 
du den wahrhafftigen Stein nicht ſuchen, noch dir zu 
machen vornehmen, denn aus feinem eigenen Saa- 
men, daraus unſer Stein ſelbſt von Anfang iſt gemacht 
worden. Darum nimm ab, und verſteh, mein Freund, 
daß du dir auch keine Animaliſche Seele hierzu zu ſuchen 
erwaͤhlen ſolſt dann Fleiſch und Blut (wie das vom 
Schoͤpffer den Thieren vergoͤnnet und gegeben, gehoͤ⸗ 
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ret auch den Thieren zu, davon fie GOtt zuſammen ge⸗ 
bauet, daß ein Thier daraus worden iſt: Sondern un⸗ 
fer Stein, von den Ur⸗Alten auf mich geerbet, koͤmmt 
und iſt gemacht aus zweyen und einem Dinge, ſo das 
Dritte verborgen halten, dieſes iſt die lautere Wahrheit, 
und recht geredt, dann Mann und Weib iſt von den 
Alten verſtanden worden fuͤr einen Leib, nicht aͤuſſerlich 
in der Beſchauung, ſondern ihrer eingepflansten Liebe 
halben, und in Wuͤrckung ihrer Natur, Anfangs uͤber⸗ 
kommen, fuͤr eines zu erkennen, und wie dieſe beyde 
ihren Saamen fortpflangen und vermehren koͤnnen, 
kan alſo auch der Saame von ſolcher Materia, daraus 
unſer Stein gemachet, fortgepflantzet und vermehret 
werden. Wann du nun ein rechter Liebhaber unſerer 
Kunſt biſt, ſo wirſt du dieſe Rede hochachten, und weiß⸗ 
lich bedencken, damit du nicht mit andern blinden So- 
phiſten in die Grube, von dem Feind gegraben, ſtuͤr⸗ 
tzen und fallen moͤgeſt. Auf daß du aber wiſſeſt, mein 
Freund, wo dann ſolcher Saame herkomme, ſo frage 
dich ſelbſten, wozu du unſern Stein zu ſuchen begeh⸗ 
reſt, ſo wird dir ſelbſt kundbar werden, daß er nirgend, 
dann aus einer Metalliſchen Wurtzel, daraus auch die 
Metallen ſelbſt durch den Schoͤpffer zu gebaͤhren ver⸗ 
ordnet, herflieſſen muß. (So weit find Worte des Balli 
Valentini.) Ich fage wiederholend! Wenn Auctor der offt⸗ 
beſagten Neuen Vorrede dieſe kurtz vorhergehende Worte ſeines 
Bafılii Innovati zu Rath gezogen hätte! denn wuͤrde Er ſo ab- 
ſurd von der erforderlichen Materie ad Lapidem nicht geurthei⸗ 
let haben. Ich habe ſchon oben in meiner Vorrede e 
da 
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daß die Schrifften der Weiſen wollen mit Nachdencken, 
und nicht nach dem aͤuſſerlichen bloſſen Schein und 
Klang der Wörter verftanden ſeyn. Die guten Herren 
vergeſſen gar zu bald daß alle Adepti, Nota bene! von der 
Haupt Sache, das iſt, von der Materie, und von dem Werk; 
Nur mit Gleichniſſen, oder Figuͤrlich, auch mit Raͤtzeln 
und zweydeutigen Worten reden: Wie ja die Adepti 
ſelbſt ausdruͤcklich ſolches erinnern und dafuͤr einen jeden Leſer war⸗ 
nen: Darum erfordert ja die Nothwendigkeit, daß man nicht 
platt nach dem Wort Laut zu Wercke gehen, ſondern desjenigen 
Schluͤſſels, welcher ſolche Gleichniſſe, Figuren, Nagel; und zwey⸗ 
deutige Worte eroͤffnen kan, ſich bedienen muͤſſe! Welchen Schluͤſ⸗ 
ſel die Adepti durchgehends ja auch deutlich angewieſen haben, in⸗ 
dem Sie ſagen: Man ſolle ihre Schrifften mit den Wer⸗ 
cken der Natur! und nicht mit der Unwahrheit derer 
Sophiſten collationiren: Als wie ſolches unter andern der 
Adeptus Cosmopolita (oder Sendivogius) in ſeinem Tra⸗ 
ctat de tribus Principiis erinnert mit folgenden Worten: Nee 
te moveat quod fcripta noſtra contraria ſibi videantur 
in aliquibus locis, ita enim opus eſt ne ars proderetur. 
Tu enim elige ea quæ cum Natura conveniunt, acci- 
pe roſas, relinque 1657 Si intendis metallum facere 
metallum ſit tuum fundamentum: nam ſcito pro certo, 
ſi non accipies ex metallo humidum radicale optime 
feparatum nihil facies unquam: fine grano tritici fru- 
ſtra colis terram: Unica res, unica ars, unica operatio. 
Si igitur metallum vis producere metallo fermentabis, 
fi vero arborem arboris ſemen fit tibi fermentum. Uni- 
td ut diximus eſt operatio, extra quam non eſt alia que 
| vera 
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verafit. Scito etiam pro certo quod hæc Scientia non 
infortuna neque caſuali inventione, ſed in reali ſcientia 
locata eſt, & non eſt niſi hæc Unica materia in mundo 
per quam & ex qua præparatur Lapis Philoſophorum: 
(So weit Sendivogii Worte.) Und der Allertreuhertzig⸗ 
ſte von allen Scribenten! nemlich Petrus Bonus, (welcher 
Fuͤrwahr mit der That verdienet hat Bonus genennet zu 
werden) ſchreibt in ſeiner Margarita Precioſa unter andern 
allerlehrreichſt wie hier folget: Quia ergo principia natu- 
ræ mineralia, in generatione corporum metallorum 
apud Sapientes reperiuntur, & poſſunt fubjici regimini 
& miniſtrationi artis Alchemiæ: ergo poſſibile eſt, ut 
ex eis procedant ſive generentur res naturales metalli- 
cæ: fed res naturales Metallicæ ſunt, aut materia ea- 
rum, aut forma, aut compofitum ex eis: Ergo videtur 
poſſibile, aliquod iſtorum per artem Alchemiæ poſſe 
generari ex illis: Sed non inateria, neque compoſitum, fi- 
be perfeöhum fir five imperfechum , cum ıpfa fint fubjeda:fo- 
li operationi nature. Ergo forma naturalis ex illisprin- 
cipiis mineralibus naturæ videtur poſſe generari ab ar- 
te Alchemiæ, ſcilicet miniſtranti naturæ, quo genera- 
tio talis formæ, quia nullo modo viſa eſt, non poſſe per- 
tinere naturæ ſoli, cum ipſa nusquam viſa fuerit gene- 
rata in aliqua minerarum; Ergo arti Alchemiæ propria 
pertinere videtur. Et quamvis principia mineralia cor- 
porum metallorum ſint eadem, vel omnino ſimilia, 
apud artem & apud naturam, tamen ea quæ procedunt 
& generantur à principiis, ſunt diverſa, ſed tendentia 
ad unum fi nem ſcilicet: quia ſicut natura Seer 
ER uis 


füis principiis mineralibus principiacorporum metallo- 
rum mineralia, ex quibus facit compoſitum perfectum && 
imperfectum: ita ars Alchemiæ, ex eisdem principiis cor- 
porum metallorum elicit & generat formam compofiti perfe- 
dam, ut perficiat compoſita imperfecta adunum finem, 
ſeilicet aurum. Neque mirandum eſt, ſi ex eisdem 
principiis mineralibus corporum ınetallorum , ars ge- 
nerat aliud quam natura, ſcilicet ars formam, & natura 
compofitum: quia eo modo quo regimen artis eſt diver- 
ſum a regimine naturæ in eisdem principiis, & ſimili- 
ter: eodem modo & principiata ex illis procedentia, 
vel generata erunt diverfa & fimilia neceſſarid. Nam 
omne quod fit, neceſſario fit ex ente in potentia fcili- 
cet propinqua, & ſic quod erat in potentia, fit in actu 
ab aliquo exiſtente actu. Et quia hæc principia ſunt in 
potentia, ut ex eis fiat compoſitum vel forma, ergo 
fecundum diverfitatem agentis, generabitur forma vel 
compoſitum. Generatio autem talis formæ ſcilicet nu- 
dæ à materia ſua perfectibili & compoſito, ef diſſicillis 
mæ inquiſitionis & conſidorationis ergo & difficillimæ 
operationis ut habeatur operatum. Ergo & tota ars 
dıfheillime inventionis, ut talis finis conſequatur. Si er- 
go ars Alchemiæ ratione miniſtraverit naturæ modum 
agendi in principiis naturalibus, & mineralibus corpo- 
rum metallorum, videtur, quod principiatum proce- 
det & generabitur omnino ex eis, fcilicet Elixir, quod, 
eft forma auri. Propterea quod ficut natura generat 
aurum ex illa materia, fic ars formam auri eliciendo 
ex illa materia generat, cum qua forma omne metal- 
1 lum, 
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lum, cum ſit ſibi materia, per conflationem converti- 
tur in SE compofitum fcilicet aurum. Omnis 

enim forma adveniens materiæ ſuæ diſpoſitæ, informat 
eam neceflario cum actus activorum non fient niſi in 
patiente diſpoſito. Qui ergo laborant (wie der gantz Un⸗ 

erfahren geweſene Hollandus) in mineralibus extraneis abs- 

que intentione naturæ, & in vegetabilibus & animalibus 

& partibus ſuis & ſuperfluitatibus, avanum laborant. quia 

alterant alterationibus vanis & extraneis, non difponenti- 
bus ad formam: quare non transformant, cum in talibus 
materiebus, & agentibus nulla ſit habitudo, nec propor- 

tio, nec difpofitio per fe informans metalla imperfecta 
forma auri: (So weit des Petri Boni Worte.) Alſo er⸗ 
hellet ja Elärlich genug aus vorherſtehenden Baſilii Valentini: 
Sendivogii: und Petri Boni Worten: daß nur eine und die⸗ 
ſelbe Materie, nemlich welche die Natur zu Formirung der 
Metallen gebrauchet, auch der Kuͤnſtler zur Elaborirung des 
Hermetiſchen Wercks anftellen muͤſſe: alle andere Materien 

aber zur Alchymie für wuͤrckliche Betruͤgereyen und Lügen zu ach— 
ten habe. Denn die Bereitung des Steins der Weiſen beſtehet 

in pur lauterer Wahrheit, allermaſſen gantz allein von der Natur 

der Stein der Weiſen gewuͤrcket wird, wobey der Kuͤnſtler nur 
dienen thut der Natur, zum Exempel: Wenn der Ackersmann 

Neue Frucht haben will, ſo nimmet er das von der Natur ge— 

machte Korn, daſſelbe bringet der Ackersmann (als ein Diener 
der Natur) an einen ſolchen Ort, allwo es der Natur am ge— 

faͤlligſten iſt zu vermehren: Und denn fo wuͤrcket die Natur gantz 

allein, und giebt dem Ackersmann, nach Verlauff der behoͤrigen 

Zeit, die verlangte Neue Frucht: Und eben ſo wuͤrcket die Na⸗ 

tur 
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tur auch gantz allein das Metalliſche Korn, und die Metalliſche 
Frucht, nemlich die Tinctur, oder den Stein der Weiſen, wo— 
bey der Kuͤnſtler ( wie vorher bey dem Exempel vom Ackers⸗ 
mann angezeiget worden) nur dienet der Natur, jedoch mit 
dem Unterſcheid: daß der Kuͤnſtler auch vorher mit Præparirung 
des Metalliſchen Kerns der Natur dienen, und ſo dann auch noch 
vom Anfang der Ausfaung deſſelben præparirten Metalliſchen 
Kerns bis zur ganslichen Reifwerdung ſelbiger Frucht, Er, Kuͤnſt⸗ 
ler, das aufferliche Feuer behoͤrlich wahrnehmen und regieren muͤſ⸗ 
ſe. Alsdenn kan nichts Anders erfolgen als die Wahrheit: weil 
die Natur durchher iſt lautere Wahrheit! Und ihr Endzweck, gleich⸗ 
wie auch ihr Anfang, iſt der Wille GOttes. Potentia enim 
transmutationis metallorum, & virtus, non eſt naturæ 
ſolius, cum non reperiatur in rerum natura: nec etiam 
artis ſolius, cum non ſit forma artificialis, ſed opus na- 
turæ, prout miniſtratur & dirigitur ab arte voluntate 
divina. . 

Da denn alſo, nach aller Adeptorum getreuen Lehre, die 
Ausforſchung des Geheimniſſes der Hermetiſchen Kunſt bey den 
Wercken der Natur zu ſuchen und zu erfinden iſt. So hat ein 
Liebhaber der Alchymie vornemlich ſich zu beſtreben! daß Er ein 
perfecter Naturfündiger werde: weil zur Ausgeburt des Lapi- 
pis Philoſophorum allerdings ein perfecter Naturkundiger er: 
fordert wird. Um nun zur eigentlichen Erkantnis der Natur zu 
gelangen! iſt nicht genug daß man arbeitet, ſondern hauptfachlich 
wird auch dazu ein oͤffteres inbruͤnſtiges Bitten zu GOtt erfordert! 
Weil Gott allein die Mittheilung der pertecten Nas 
turkennung in Seiner Macht und in Seinen Willen 
hat. Denn! wenn man gleich Jemand die Materie offenbare⸗ 
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te, ſo wuͤrde Er damit doch nicht zum Ziel gelangen, wofern Ihm 
(wie ſchon geſagt) die Præparation nicht bekandt werden ſoll⸗ 
te: Und die Wiſſenſchafft der Præparation beſtehet in der eigent— 
lichen Erkenntnis der unſichtbaren Natur: Und die unſichtbare 
Natur iſt (wie ſchon geſagt) der Wille GOttes: Und eben 
dieſe Verknuͤpffung der unſichtbaren Natur an Gott iſt die Urs 
ſach, warum die Adepti die Wiſſenſchafft der Bereitung des La- 
pidis Philoſophorum eine heilige Wiſſenſchafft genennet 
haben. Darum ſetzen die Adepti daſelbſt nemlich! allwo Sie 
von der Haupt⸗Sache erwehnen auch hinzu! daß wenn 
der Leſer es nicht gleich verſtehen koͤnne, fo ſoller GOtt 
bitten um das Verſtaͤndnis ihrer gantz wahrhafften, 
aber in Figuren, Gleichniſſen, und RNaͤtzeln, auch mit 
zweydeutigen Worten, abgefaſſeten Schrifften. Denn! 
(wie ich ſchon oben in meiner Vorrede gedacht habe,) 
die Adepti fuͤrchten GOtt: und folgen beſtaͤndig des HErrn 
Chrifti Lehre, Matth. 7. Vers 6. Und Sie unterweiſen darnes 
ben aufrichtiglich denjenigen der gerne lernen will den beſten 
Weg, eben auch nach des HErrn Chrifti Lehre, beym Matth. 
7. in dem gleich folgenden 7. Vers, allwo es heißt: Bitter, 
ſo wird euch gegeben, ſuchet, ſo werdet ihr finden, 
klopffet an, ſo wird euch aufgethan. 

Solchemnach kan ich nicht genug anrathen die Nothwendi— 
ge Erinnerung des Grafen Bernhards von Trevis: Wel⸗ 
che Erinnerung ich auch ſchon Oben dem Schluß meiner Vorre⸗ 
de angehanget, folgendes Lauts: Aber dencke nicht! wenn 
du es zwey⸗ oder drey⸗ oder vier⸗oder zehen⸗mahl geleſen 
haft, daß du es denn allſchon verſteheſt: O Nein! du 
muſt es taͤglich leſen, und denn, nach oͤffterem Leſen 8 
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wirſt du es immer beſſer und endlich wohl verſtehen ler⸗ 
nen. Ja! ich, Pyrophilus, bezeuge hiemit auf mein Gewiſ⸗ 
ſen, daß mein oͤffteres Leſen in eben beſagten Graf Bernhards 
Buͤchlein mich endlich erleuchtet, und auf den rechten Weg ger 
bracht hat. Zum Leſen nun! (wie ich allſchon erinnert ha⸗ 
be) muß man ſich der Adeptorum unverfaͤlſchte Schrifften be⸗ 
dienen, denn davon gezeuget mehrbeſagter Graf Bernhard aus ſei⸗ 
ner Erfahrung, zu leſen in ſeinem Opuſculo, gedruckt zu Straß⸗ 
burg, Anno 1567. fol. 33, mit folgenden Worten: Et dico 
tibi in veritate, quod natus eram annos 74. antequam 
eam ſcirem: Etſi incipiſſem operari in ſcientia in 17. 
anno ætatis meæ. Sed fi habuiſſem libros quos poſtea 
habui non tantum tardaſſem ad habendam hanc ſcien- 
tiam: nam non alia cauſa tardavi, quam ob defectum 
bonorum librorum, quos nondum habebam, nam ſo- 
lummodo habebam falfas receptas & falſos libros, nec 
communicavi niſi cum ignaris, deceptoribus, & furi- 
bus maledictis a Deo & ab omnibus Philoſophis. Hier⸗ 
aus erhellet ja klaͤrlich! daß nur aus den unverfaͤlſchten Gerechten 
Schrifften das Geheimnis der Hermetiſchen Kunſt zu erlernen 
möglich ſey. Ich ſage aber ausdruͤcklich! Unverfaͤlſchten Ge⸗ 
rechten Schrifften: Weil leider! ein und ander gerechter Tra⸗ 
ctat wuͤrcklich ſchaͤdlich und verführend gemacht worden iſt von de⸗ 
nen in der Natur⸗Kundſchafft unerfahrnen, ſonſt gelehrt geachte⸗ 
ten, Doctoren, nemlich! wenn Sie die Bücher der Adepto- 
rum von neuen wieder drucken laſſen, und dabey ſich unterſtehen 
etwas an dem Original zu corrigiren, oder auch hinzu zu fes 
tzen: Wie ich bey verſchiedentlichen gerechten Tractaten ſolches 
wahrgenommen habe. Denn! ich hatte des Comitis Bernhar- 
7 | K 3 di 


78 Pyrophili Erklaͤrungs⸗ 


di Tractat wohl ſchon mehr als hundert mahl geleſen! ehe ich vers 
ſtehen gelernet den ſehr groſſen Fehler, welchen, vermuthlich, Da- 
ctor Etſchenreuter, mit feiner hinzugefuͤgten Gloſſa von nur 
zwey Worten, in befagten Bernhardi Tractat mit hineingeſcho— 
ben hat, und womit der ſonſt gantz gerechte Tractat falſch 
und verfuͤhrend gemacht worden. Denn daß der Redliche 
Gratarolus die bald hier folgend anzuzeigende Glollam gar nicht 
in des Comitis Bernhardi Tractat hineingeſchoben habe, ſol— 
ches bezeuget die Nie genug zu ruͤhmende Redlichkeit des 
Grataroli! Indem derſelbe fo gar diejenigen Frantzoͤſiſchen Woͤr⸗ 
ter, welche Er nicht deutlich genug ins Lateiniſche uberfegen koͤn⸗ 
nen! unverändert Frantzoͤſiſch mitgetheilet hat: Alſo denn ges 
wißlich D. Eſchenreuter dem Druck übergeben haben muͤſſe das⸗ 
jenige Concept von des Graf Bernhards Büchlein, welches An- 
no 1567. zu Straßburg iſt gedruckt worden: und ſolches iſt zu 
præſumiren aus der am Ende derſelben Edition mit angehängs 
ten Etſchenreuters Epiſtel, in welcher mit enthalten folgende 
Worte: Hæc eſt caufa cur publicam hanc velim Epiſto- 
lam: Und weiter daſelbſt: hujusmodi rationibus ſeu cogi- 
tationibus præſentem mihi dicatum librum ornare vo- 
lui: Nun erhellet uͤbrig genug aus dieſer Etſchenreuterſchen 
Epiſtel daß derſelbe vom Geheimniß der Hermetiſchen 
Kunſt Nichts verſtanden! Und dennoch hat Er, Etſchen- 
reuter, ſich erkuͤhnet mit feiner Gloſſa (quaſi deutlicher ma⸗ 
chen zu wollen, und) zu verbeſſern des Comitis Bernhardi 
Text⸗Worte, nemlich fol. 20. pag. 2. allwo Bernhardus 
ſagt: Et ſe tayſſent illi qui volunt trahere & qui volunt 
creare aliud argentum vivum quam ex fermento aut 
fervitore rubeo: Denn allhier hat Etſchenreuter in FN 
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theſi hinzugeſetzet: (id eſt: ex auro) und mit dieſem Zuſatz nem⸗ 
lich der zwey Worte: ex auro! iſt, fuͤr diejenigen welche ſich 
darnach richten, der gantze Bernhardiſche Tractat verführend ge⸗ 
macht. Als ich dieſen Irrthum verſtehen gelernet hatte! da gedach⸗ 
te ich an Sendivogii Erinnerung, welche Er in ſeiner Vorrede 
vor ſeinem Tractat de Sulphure aufgezeichnet hat mit folgenden 
Worten: Si in aliqua Scientia multum juvat aut nocet ſi 
unum verbum deeft, vel ſuperat, illud maxime in iſta. 
Ad Exemplum fcriptum eſt in loco uno: Poflea has aquas 
‚fimul mifceas, alter addidit non, parum quidem addidit, 
& nihilominus totum caput contrarium fecit. 

Aus dem was bisher geſaget iſt von denen Schrifften, welche 
aus Unerfahrenheit abgefaſſet und publiciret worden, wird ein 
Forſcher nach der Hermetiſchen Kunſt ſich uͤberzeuget finden, wie 
ſehr gefaͤhrlich dergleichen Schrifften ſeyn! Alſo daß man dafuͤr ja 
wohl ſich in Acht nehmen müſſe. | 

Nun iſt zwar auch noch ein Ungewiſſer Weg zur Erlan⸗ 
gung des Steins der Weiſen vorhanden: Derſelbe Weg as 
ber iſt Rahrer und gar ſehr ſeltſam, nemlich! daß ein Adeptus 
aus eigenem Trieb Jemand den Stein der IReifen mit⸗ 
theilet: Darum iſt auf dieſen Weg keine gewiſſe Rechnung zu 
machen. 

Damit aber nicht Jemand ſich verführen laſſen möge, oder 
auch Selbſt ſich verfuͤhre, wenn er ſich gereitzet findet den Stein 
der Weiſen ausarbeiten zu wollen: So kan man zu aller Zeit 
gantz ſicher für ſolche Verführungen fich hüten und verwahren mit 
folgender wahrhafftigen Nachricht. 1 5 

Ein Jeder, er ſey wer er wolle! der den Stein der Weiſen 
auszuarbeiten gewilliget, muß vorher gantzlich verſtehen die drey 
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Principien aller zu entſtehenden Creaturen: Und Er muß 
wiſſen das Centrum oder das Weſen des Steins der 
Weiſen: Auch muß derſelbe den Ort oder Behalter des 
Steins der Weiſen kennen: Es muß auch derſelbe Menſch gantz 
frey für ſich ſeyn, das iſt: Er muß in keines andern Pflich⸗ 
ten ſtehen: Auch muß derſelbe dabey mit ſeinen eigenen 
Mitteln ſich aushelffen koͤnnen. 5 

Das Centrum nun oder das Weſen des Steins der Wei— 
ſen, wie auch der Ort oder Behalter des Steins der Weiſen, 
find verknuͤpffet in einem dreyfaͤltigen Knoten: Dieſen Knoten be— 
hoͤrig, das iſt: dreyfaͤltiglich von einander abzuſondern , und 
denn dieſelbe Dreyfaltigkeit behoͤrig wieder zu verfnüpffen, darin 
beſtehet die Erkaͤntnis der drey Principien. (Hinc ille Nodus 
Gordius: Welcher Nodus Gordius in Wahrheit kein 
Traum, ſondern ein von einem ehemahligen Adepto aufs 
gegebenes, und zwar! das Hermetiſche Geheimnis be⸗ 
deutendes, Raͤtzel iſt.) Die drey Principien find Drey 
Einige: Dieſelben werden folgender Geſtalt begriffen, nemlich: 
wie Ein Agens, wie Ein Patiens, wie Ein Unitum. Denn 
erſtlich: Agens allein betrachtet, das iſt Ein Einiges fuͤr ſich, 
Zweitens: Patiens allein betrachtet, das iſt Ein Einiges fuͤr 
ſich, Drittens: beyder nemlich Agentis und Patientis Unio 
allein betrachtet, das iſt Ein Einiges fuͤr ſich: Dieſe Drey 
Einige find in Allen unter dem Monds⸗Kreiſe begriffenen Crea⸗ 
turen allezeit beyſammen, ſo! daß deren Ein Einiges fuͤr ſich 
keinmahl unſern ſinnlichen Augen ſichtbar iſt, ob gleich alle 
Drey Principien in einer abſonderlichen Beſchaffenheit 
mit unſern Gemuͤths⸗Augen, zum Exempel: wie Mann, 
Frau, Kind, ſich betrachten laſſen. Denn alles was men 
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mit bloſſen ſinnlichen Augen ſiehet, das iſt nur der Coͤrper, oder 
ein Gehaͤuſe, oder ein Behalter feines Inwohners: Darum kan 
man von eines jeden Principii Einheit für ſich keine ſichtbare Idee 
oder Geſtalt ſich vorſtellen, weil aller drey Principien jede Ein⸗ 
heit für ſich unſichtbar iſt. Dennoch muß derjenige, welcher den 
Stein der Weiſen ausarbeiten will, vorher mit ſeinen Gemuͤths⸗ 
Augen fo gewiß und eigentlich betrachten koͤnnen die drey Princi- 
pien, aus welchen der Stein der Weiſen entſtehen muͤſſe und koͤn⸗ 
ne! als gewiß und eigentlich Er mit ſeinen Gemuͤths⸗Augen zu be⸗ 
trachten vermag diejenigen drey Principien, welche zu einem Neu⸗ 
zuentſtehenden Kinde unentbehrlich erfordert werden. Dieſe ſehr 
deutliche Erkaͤntnis der Drey Principien Aber! muß nicht bes 
ruhen bleiben bey der bloſſen Theorie, ſondern man muß auch koͤn⸗ 
nen denen Sinnlichen Augen ſichtbarlich vorſtellen, ſo wohl das 
Centrum oder Weſen, als auch den Ort oder Behalter 
des Steins der Weiſen! Und zwar Nota bene! beyde 
Theile verſehen mit ihren erforderlichen Eigenſchafften, 
nemlich verſehen mit dem Hermetiſchen Feuer! Welches 
ift dasjenige Feuer ſo Pontanus allererſt erfand nachdem Er ſchon 
zwey hundertmahl geirret hatte. Und wenn man alſo im Labo- 
riren des Steins drey Principia, nemlich Centrum, Lo- 
cum, & Nodum, wuͤrcklich behauptet hat, alsdenn kan man 
auch den Stein der Weiſen ſo gewiß als eine geſchwaͤngerte Frau 
ein Kind hervorbringen. Darum iſt ohne die eigentliche 
Erkaͤntniß beſagter drey Principien alle Arbeit in der 
Alchymie Nichtig und verlohren. 

Wer alſo wohl erweget und betrachtet, was ich in dieſer 
Schrifft erinnert, weil ich von den Principien der Creaturen 
gar eigentliche Anleitung gegeben habe, derſelbe wird daraus wohl 
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verſtehen, daß Gleich mit feines Gleichen muͤſſe coeiren; 
helffen, und ſich helffen laſſen mit und von dem in Allen ſich befin⸗ 
denden Allgemeinen Geiſte. Denn, zum Exempel: In einem 
Menſchen iſt der Allgemeine Geiſt fpecificiret zu einen Mens 
ſchen: Derohalben muß die Vermehrung eines Menſchen von ei⸗ 
nem Menſchlich⸗ſpecificirten Geiſte erfolgen: Eben fo verhalt 
ſichs auch mit der Vermehrung eines Metalls, nemlich dieſelbe 
muß von einem Metalliſch⸗pecificirten Geiſte erfolgen. Ich has 
be oben in meiner Erklarung des 13. Tert⸗Verſes der Smarag— 
diſchen Tafel Hermetis mit angezeiget! daß das Waſſer iſt 
des Geiſtes Haus: Dieſelbe Nachricht iſt eine der allerwich⸗ 
tigſten. Und um Nichts zu verhelen, ſondern alles vollſtaͤndig 
anzuweiſen, ſo recommandire noch treuhertziglich! die in dem 
Tractaͤtlein, betitelt: Arcanum Hermeticæ Philoſophiæ 
Opus: Genevæ, 1653. (welches auch ins Teutſche ediret 
worden unter dem Titul: Das Geheime Werck der Her- 
metiſchen Philoſophie: Leipzig, 1685.) enthaltenen Vier 
hauptſaͤchlichſten Canones, nemlich! den 61, den 62, den 63, 
und den 64. zumahl in dieſen 4. Canonibus! der Anfang, 
das Mittel, und das Ende des gantzen Hermetiſchen 
Wercks ſehr deutlich exprimiret ſeyn. Und alſo nach dieſer, 
Nota bene! ja nicht wanckelmuͤthig zu werdenden Betrachtung 
wird man ſo dann auch wohl ausfinden den ſo genannten 
Nodum Gordium! Welcher nicht nur dem bloſſen Geruͤcht 
nach, ſondern hauptſaͤchlich und nothwendig, mit einem perfe- 
&en Stahlern Schwerdt muß aufgeloͤſet werden, um dadurch das 
Centrum erwecken, und denn daſſelbe zu feinen behoͤrigen Ort vers 
helffen, auch endlich denſelben dreyfaͤltig gereinigt-und vereinigten 
Knoten zum Lapidem Philofophorum perficiren zu konnen. 


Dieſes iſt fur einen Nachdencker Genug! Weil 
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Weil der Audtor, welcher fid) Cosmopolitage- 
nannt, auch mitgetheilet hat einen Haupt⸗Schluͤſſel 
zum allergewiſſeſten Verſtaͤndniß der Adeptorum 
Schrifften, und zwar Inſonderheit das Geheimnis der 
“ Hermetifchen Kunſt betreffend! So kan ich nicht 
| umhin befagten Haupt⸗Schluͤſſel hierbey 
5 zu ſpecificiren. 1 
Wer dieſes Folgende lieſet, der mercke darauf! 

Es iſt wohl zu beobachten, daß alle getreue Auctores, fo 
viel deren ſind, ob Sie gleich zu weit unterſchiedenen Zeiten gele⸗ 
bet und geſchrieben haben, dennoch durch einen gemeinſamen Rath⸗ 
ſchlag und Kunſt⸗Griff zugleich dahin ſich verbunden haben, in— 
dem Sie der Nachkommenſchafft anvertrauen wolten die Gedenck⸗ 
Zeichen der Alchymiſchen Wahrheit Welche Sie erfahren 
hatten! Sie dieſes alſo leiſten moͤchten, damit diejenigen ſo zu 
dieſer heiligen Wiſſenſchafft geboren und von Gott dazu beftims 
met waren, durch die Zeugniſſe derer Väter ermuntert und unters 
ſtützet, ſelbige mit eyffrigem Gebet von GOtt ſelbſt erſuchen moͤch⸗ 
ten. (Denn ohne beſondere Gnade kan dieſe heilige 
Wiſſenſchafft nicht erlanget werden; Ja wenn ſelbige 
auch erlanget worden, ſo kan ſie dennoch ohne beſon⸗ 
dere Gnade nicht glücklich von den Menſchen ausgeuͤ⸗ 
bet werden, ob Sie gleich zum oͤfftern, ſo wohl mit ſub⸗ 
tilen und ſcharffſinnigen Betrachtungen, als auch mit 
wuͤrcklich Handanlegungen ſelbiger nachforſcheten.) 
Diejenigen aber, welche einer fo koſtbaren Kunſt unwuͤrdig, oder 
zu andern Dingen beſtimmet waͤren, daß dieſe durch die Decken 
derer Schrifften, und durch ars auch durch bekuͤmmerte, oder 
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von Ihnen nicht auszufinden koͤnnende, Arbeiten, als erſchreckt 
davon abgetrieben werden möchten, Dannenhero haben die Als 
ten vieles mit Vorſatz verſchwiegen, und ſolches denen Nachkom⸗ 
men uͤberlaſſen zu ſagen: Die Nachkommen nun haben das was 
in den Schrifften der Alten gemangelt hinzugethan: Und es ha⸗ 
ben auch die Nachkoͤmlinge mit Fleiß nicht wiederholen wollen das⸗ 
jenige welches von den Alten ſchon geſchrieben und gelehret worden. 
Über dem fo haben fie allenthalben Mahrlein beygedichtet, und 
Sinn-⸗Bilder beygefuͤget, auch verſchiedentliche Klippen im Weg 
geworffen. Gleichwie aber ohne dieſe beſondere Weiſen Sie alle 
mit einander einerley Vorwurff und Endzweck gehabt haben; nem⸗ 
lich die Geheimniſſe zu verbergen, alſo haben Sie auch dazu ges 
brauchet einerley allgemeine Mittel, welche in folgenden dreyen Sa: 
tzen eingeſchrencket zu vernehmen ſeyn. 

Das erſte iſt: daß Sie um mehrer Dunckelheit willen an 
verſchiedenen Orten ihrer Schrifften ein eintziges Ding nicht al⸗ 
lein in etliche Stuͤcke vertheilen, ſondern auch auserleſene Gegen⸗ 
Satze, ich geſchweige foͤrmliche Wiederſprechungen, einwerffen: 
So! daß Sie an einem Ort verneinen, was Sie am andern 
bejahen. Doch wahrlich! hierbey unterdruͤcken Sie nicht das 
Mittel zu unterſcheiden und zu vereinigen! aber Sie verſencken es 
in ein allzuweites und tieffes Meer der Verwirrung. 

Das zweyte iſt: Daß Sie offt an einerley Ort, das iſt, 
in einerley Rede, ausdruͤcken Zwey oder Mehr Dinge die doch 
gaͤntzlich verſchieden ſind, oder gewißlich wenn Sie ſelbige durch 
verſchiedene Stellen und Reden unterſcheiden, ſo verwirren Sie 
doch felbige zwey oder mehr gaͤntzlich verſchiedene Dinge 
mit faſt eben denſelben Worten welche einerley Ding zu bedeuten 
ſcheinen: fuͤrnemlich! wenn Sie die Vorbereitung des 
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Mercuri oder des Magiſterii, und deſſelben Fermenti⸗ 
rung oder Specificirung zu einer gewiſſen metalliſchen 
Natur, berühren. Denn! obgleich dieſe Dinge überaus ſehr 
unterſchieden ſind, ſo machen Sie doch ſelbige ſo gleich und uͤber⸗ 
ein, als ob es wären vereinigte Saͤtze welche einen vereinigten Ver⸗ 
ſtand zu haben ſcheinen, da ſie doch ſehr abgeſonderte Meynungen 
haben, die nur wegen bloſſer Verwandtſchafft einer gleichfoͤrmigen 
Rede, und wegen gleichartigen Nahmens derer Materien zuſam⸗ 
men hangen. 

Das dritte iſt: Daß Sie ſich einer verkehrten Ordnung 
befleißigen, und zwar am meiſten bey der Abhandelung derer Sub- 
jecten und Einrichtungen derer Arbeiten. Denn dasjenige was 
in einer geraden Ordnung abgehandelt wird, obgleich mit einer 
duncklen Schreib⸗Art, kan endlich von ſcharffſinnigen Koͤpffen 
ausgegruͤbelt werden, und nur allein denen Narren unbekandt 
bleiben. Daher haben Sie es fuͤr ſchicklich gehalten, bald vom 
Ende anzufangen, bald im Anfang, und bald in der 
Mitten, aufzuhoͤren, und endlich alles zu verſtecken. 

Derohalben! wer da begehret der Adeptorum Meynun⸗ 
gen mit voͤlligem Verſtand zu begreiffen, und ohne Irrthum die 
duncklen Oerter deutlich, und die Klippen eben zu machen, die 
ſtreitende zu vereinigen , und endlich die verwirreten Satze zu un⸗ 
terſcheiden, der muß ſich tief ins Gedachtniß pragen die vorbe⸗ 
ſagte ſehr nothwendige! und bisher mit einer offenba⸗ 
ren Schreib⸗Art noch nicht erklaͤrt gewordene! Ja viel⸗ 
leicht in kuͤnfftigen Zeiten nicht ſo gar deutlich erklaͤrt zu 
werdende Unterſcheidung des allgemeinen Steins in 
zwey partheyiſche Steine, nemlich in die Erhöhung des 
Mercurü Philoſophorum oder des Magifterü, und eben 
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deſſelben mineralifche Fermentirung oder Specificirung 
zu einer gewiſſen Metalliſchen Gattung. Denn dieſe 
Unterſcheidung iſt der Schluͤſſel zu den Tempel 
der Alchymiſchen Weißheit und zu den Ge⸗ 
heimniſſen der Kunſt! Denn fo muß man endlich einge 
denck ſeyn, einen Ort auf den andern, ein Subjectum auf das 
andere, eine Meynung auf die andere zu beziehen, mit einander 
zu vergleichen, und daraus einen Schluß zu machen. (So 
weit des Cosmopolitæ Worte.) 


Nachſchrifft. 

Die hiernechſt benennet werdende nur Sieben weyland ſehr 
gelehrt geachtete Manner (derer Gleichen mir noch viele bes 
wuſt ſeyn) haben mit ihren wohl gut gemeynten, jedoch von der 
Alchymie gantz irrig urtheilenden Schriften verblendet ſehr viel 
Menſchen, welche ex Præjudicio beſagter Schrifften auf den 
Stein der Weiſen theils ſpeculiret, theils laboriret haben, 
und annoch ſo laboriren. 
| 1. Der weyland fehr gelehrt geachtete Herr Doctor Gallus 
Etſchenreuterus hat ſeiner Epiſtel, welche Er am Ende des 
Comitis antiqui Trevirenfis Opuſculi de Anno 1567. bey» 
drucken laſſen, unter andern folgende Worte inferiret : Legi 
equidem clarum & apertum ſcriptum, cujus libri iſta 
mens eſt, materiam lapidis eſſe mercurium, eumque 
genuinum vulgarem & exuberatum (ſic enim voco fa- 
bricatum metallicum) horum duorum complicatione & 
debita coctione fieri multiplicationem metallorum per- 
fectorum: Mit welcher abſurden Meynung Er denn ſelbſt be⸗ 
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zeuget hat, daß Ihm das Geheimniß der Hermetiſchen Kunſt 
jſt unwiſſend geweſen. IR 
2. Der wehland fehr gelehrt geachtete Herr Doctor Mi- 
chael Toxites hat des Adepti Graf Bernhards Büchlein in. 
Teutſcher Sprache, Anno 1586. zu Straßburg gedruckt, here 
ausgegeben: Wenn man nun dieſe Teutſche Edition mit dem La⸗ 
teiniſchen Text des Graf Bernhards Buͤchleins de Anno 1567, 
zu Straßburg gedruckt confrontiret, fo wird man in Toxitis 
Teutſchen Edition entſetzlich viele Verfaͤlſchungen antreffen, und 
über dem erfahren, daß die nothwendigſten, nemlich! der 
Haupt⸗Sache angehende Bernhardiſche Saͤtze, gaͤntz⸗ 
lich weggeworffen ſeyn. 5 4 
3. Der weyland ſehr gelehrt geachtete Herr Doctor Joa- 
chimus Tanckius hat auch herausgegeben des Adepti Graf 
Bernhards Büchlein in Teutſcher Sprache gedruckt zu Leipzig, 
Anno 1605. und zwar faſt von Wort zu Wort, wie vor Ihm 
Toxites es gemacht, weil auch Er, (nemlich Tanckius) die 
Lateiniſche Edition de Anno 1567, gantz auſſer Acht gelaſſen. 
Ja! damit man uͤberfluͤßig wahrnehmen koͤnne, daß dieſer Tan- 
ckius von dem Geheimniß der Hermetiſchen Kunſt auch gar 
Nichts verſtanden! So betrachte man ſeine Teutſche Überſetzung 
des Adepti Rogerii Baconis Tractatlein genannt: Speculum 
Alchvmiz ; welche Teutſche aber falſche Uberſetzung, betitelt: 
Medulla Alchymiæ, A0. 1608. zu Eisleben gedruckt iſt: weil 
dadurch des Baconis unſchaͤtzbares Büchlein gantz unnuͤtz gemacht 
worden iſt, und zwar beſtehet des Tanckii Verfaͤlſchung in nur 
Einem Wort! juſt an dem Ort allwo der Adeptus Rogerius 
Baco gantz deutlich das Allerwichtigſte von der Hermetiſchen 
Kunſt angezeiget und gelehret: Ja! ich ſage noch einmahl: daß 
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er, Tanckius, mit beſagtem ſeinem nur Einem umge⸗ 
tauſchtem Wort, das fuͤrtreffliche Tractaͤtlein: Roge- 
rii Baconis Speculum Alchymiæ: (verſtehe für diejenigen 
welche ſich nach Tanckii Teutſchen Überſetzung richten) gantz 
unnuͤtzend gemacht hat: Da doch beſagtes Baconis Specu- 
lum Alchymiæ wahrlich! eben ein ſo gantz aufrichtiger Tractat, 
ratione Subjecti Artis, wie des Adepti Comitis antiqui 
Trevirenſis Buͤchlein iſt. Und fuͤrwahr! dergleichen gantz 
deutliche, mit gar Nichts - verfuͤhriſches-Vermengete 
Alchymifche Tractaten werden nur ſehr wenig! wenig! 
gefunden. Auch hat Er, Tanckius, noch uͤber alle maſſen 
ſeine Unerfahrenheit von der Alchymie zu erkennen gegeben mit 
denen beſagter ſeiner Teutſchen Edition (genannt Medulla Al- 
chymiæ, Anno 1608. zu Eisleben gedruckt) angehängten 
ſo genannten Tractaͤtleinen: De Sole: und de Tinctura 
& Oleo vitrioli: und De Tinctura & Oleo antimonii: 
weil dieſe drey Tractatleinen durchher Sophiſterey enthalten. 

4. Der weyland ſehr gelehrt geachtete Herr Doctor Cafpa- 
rus Hornius hat eben auch von Neuen in Teutſcher Sprache des 
Adepti Graf Bernhards Büchlein ediret, unter dem Titul: 
Bernhardus Innovatus, Anno 1643. zu Nürenberg ge⸗ 
druckt: Wobey Er denn zugleich mit ſeiner in derſelben Edition 
hinzugefuͤgten fo genannten Dedication feine gängliche Uner⸗ 
fahrenheit von der Alchymie an den Tag gegeben, und zwar! 
indem Er in beſagter Dedication ſich unterſtanden hat, nicht al⸗ 
lein einige Säge aus Adeptorum Schrifften und auch viele Saͤ⸗ 
tze aus Schrifften reeller Sophiſten mit einander zu vereinigen 
und zu vergleichen, ſondern auch ſeine von der Materie und 
von der Tinctur gantz irrige Lehre zu publiciren: worzu Ihn 
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pur allein das Præjudicium der Wort⸗Gelahrtheit verfuͤhret, 
weil Er, Hornius, gemeynet hat, daß die Hermetiſche Kunſt 
aus der Grammatica und Rhetorica zu erlernen ware; Gleich 
wie ſolches erhellet aus feiner Dedication, allwo Er von der Mas 
terie und von der Tinctur Folgendes lehret: zu beſſerm Verſtand 
aber (ſagt Hornius) und Erkaͤntniß der Materie iſt in 
Acht zu nehmen, daß die Medicina Philoſophorum zwey⸗ 
erley ſey, die eine VERE & ſimpliciter Univerſalis, wel⸗ 
che gemeiniglich Lapis Catholicus magnus & univerſa- 
liſſimus intituliret wird: Die andere FERE & ſecundum 
quid Univerſalis, ſonſten Lapis Catholicus parvus und 
Tinctura metallica genennet: Und wer dieſe Diſtinction 
nicht in Acht nimmt, der wird ſich nimmermehr aus 
dem Hanff finden. So iſt nun, zum Exempel, 1. Ei⸗ 
ne Tinctura Vitrioli: 2. Eine Tinctura Saturni: 3. Eis 
ne Tinctura Mercurii &c. Allein! wie mag doch der Hor- 
nius fein Vorgeben von zweyerley Medicinen , und dreyerley 
Tincturen, verantworten Finnen! gegen den von Ihm ſelbſt 
edirten Bernhardum Innovatum? Weil in demſelben, und 
zwar in Bernhardi Vorrede, pag. 8. lin. 8 ausdrücklich ſteht: 
Denn es iſt nur ein einiger Weg darzu zu kommen / und 
mehr nicht. Imgleichen! auch in demſelben feinem Bernhar- 
do Innovato, pag. 115. Iin. 2 I. ſteht auch ausdrücklich : Hö⸗ 
re keinen, der da ſagt, daß eine andere Tinctur ſey, die 
einigen Nutzen moͤge bringen, denn die unſere. Dero⸗ 
halben! wenn man All das ſo ſcheinlich gelehrte Geſchreibe, 
welches in Hornii Dedication enthalten iſt, nur beleuchtet 
mit ben beyden kurtz vorher angeführten Graf Bernhardiſchen 
Satzen, fo muß ja ein jeder, 25 75 ſo wohl als Ungelehrter, 
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bekennen: daß! In Betrachtung des Wahrheitredenden 
Bernhardi, und aller Adeptorum, beſagtes Geſchreibe, 
welches Hornius in feiner Dedication von der Alchymie 
vorgegeben hat! hoͤchſtſchaͤdlich und aͤuſſerſt verfuͤhrend 
ſey. Ja! da dieſer Herr D. Hornius feiner Unterſchreibung⸗ 

nach auch ein Phyſicus, oder Naturkuͤndiger ſeyn wollen, ſo hat⸗ 
te er die Verborgenheit der Natur nicht bey der Grammatica, 
fondern bey der Natur ſelbſt ſuchen muͤſſen. Denn gantz abge 
ſchmackt urtheilet Er, Hornius, in feiner Dedication allwo er 
aus Hermetis Tabula Smaragdina etwas anführet mit fol 
genden Worten: Unſer Hermes ſagt zwar von feinem Uni- 
verſal-Werck kurtz und gut: Separabis terram ab igne, 
ſubtile a ſpiſſo, Suaviter, magno cum ingenio. Wer 
nun fo ein guter Grammaticus wäre, der das Adver- 
bium Suaviter recht verſtuͤnde, und expliciren koͤnte, 
der doͤrffte fuͤr einen Chymicum paſſiren. Ich frage: 
Was mag doch wohl die Grammatica von dem Wort Suavi- 
ter erklaren ſollen? Er! Hornius, als ein prætendirter Phy- 
ficus, hätte ja phyſicè, oder Natur⸗gemaͤß! das Wort Sua- 
viter anatomiren müflen, denn die Natur halt ſich am Kern der 
Dinge, die Grammatica aber bleibt nur bey der Schale oder 
Huͤlſe behangen: Wenn nun der Herr D. Hornius, als ein Phy- 
ſicus, oder Naturkuͤndiger, am rechten Ort, nemlich bey ſich ſelbſt, 
angefangen hatte zu forſchen nach der Natur des Worts Suavi- 
ter, (oder, zu Teutſch: Angenehm, Lieblich, Suͤß:) fo wir 
de er bald den Kern oder die Natur deſſelben Worts angetroffen 
haben, als, zum Exempel: haͤtte der Herr Phyficus Hor- 
nius nur nachgedacht wenn ihm gehungert, ſo waren ja die Spei⸗ 
ſen ihm angenehm und lieblich: wenn ihm geduͤrſtet, ſo war ja ein 
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friſcher Trunck ihm angenehm und lieblich: wenn ihm Geld geman⸗ 
gelt, ſo war ihm ja der Empfang des Geldes angenehm und lieb: 
wenn ihm gefrohren, ſo war ihm ja eine warme Stube angenehm 
und lieb: wenn er ſich ermuͤdet hatte, ſo war ihm ja ein weiches 
Lager angenehm und lieblich: ich geſchweige! daß ein Verlobter, 
oder wuͤrcklicher Braͤutigam, an ſtatt bey ſeiner Braut, in 
die Grammatica nachſuchen ſollte, um verſtehen zu lernen was 
Suaviter, oder Angenehm und Lieblich, eigentlich ſey: Denn! 
alſo hat Hermes das Suaviter auch verſtanden, nemlich! wie 
die Natur es erfordert und lehret, welches aber die Gram- 
matica nicht lehren kan: wie dieſes ja offenbar am Tage, weil 
viel tauſend Menſchen, inſonderheit die Leute aufm Lande, ihr Le⸗ 
belang von der Grammatica nichts zu hören noch zu ſehen bes 
kommen, und dennoch verſtehen Sie das Suaviter eben ſo gut 
und wohl beſſer als mancher vermeyntlicher Phyficus: weil beſag⸗ 
te Land⸗Leute ihre Vieh⸗Zucht und ihren Ackerbau gantz phyſics 
oder wie es die Natur erfordert beſorgen. 1 
Sonſt hat auch noch dieſer Herr D. Hornius in feiner De- 
dication ſpecificiret vermeintlich die Vier fuͤrnehmſten Urſachen, 
warum die Meiſten an der Wahrhafftigkeit der Hermetiſchen 
Kunſt zweifeln: Aber auch in dem Punct hat Hornius geirret, 
denn die eigentliche Urſach davon iſt das Præjudicium Aucto- 
ritatis derer Wort⸗Gelehrten, weil dieſe Herren aus Unerfah⸗ 
renheit von der Alchymie ſo viel Doll⸗Zeug welches Sie 
ſelbſt nicht einſt verſtehen zuſammenſchreiben: das denn bey 
denenjenigen die auf ſolcher, ſonſt hochgelehrt geachteten, Man; 
ner Geſchreibe reflectiren Nothwendig uͤber die Alchymie Zwei⸗ 
fel, Verdruß, und Eckel verurſachen muß. Br: 
F. Der weyland fehr gelehrt geachtete Herr Doctor Jo- 
M 2 an- 
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hannes Hiskia Cardilucius hat mit feiner Teutſchen UÜberſe⸗ 
tzung der Schrifften des Adepti Georgii Riplæi bezeuget, daß 
Er gar Nichts von der Hermetiſchen Kunſt verſtanden, 
weil Er, Cardilucius, es gleich im Anfang verdorben hat mit 
feiner Überſetzung, nemlich in des Riplæi Vorrede über deſſelben 
zwoͤlff Porten, und zwar juſt daſelbſt! Allwo Riplæus den al 
lerwichtigſten Punct des Magiſterii, nemlich des Reymundi 
zweytes Menſtruum, angezeiget hat mit folgenden Worten: 
Cum Secundo, quod eſt Humiditas vegetabilis, re- 
vivificans quod prius erat mortuum, ambo principia 
materialia 0 0 ſolvi & formalia, alioquin parvi eſ- 
fent momenti. Dieſes hat Cardilucius, wie zu leſen in ſei⸗ 
nem Tractat betitelt: Magnalia Medico-Chymica Conti- 
nuata: gedruckt zu Nurnberg, 1680. pag. 393. Vers 17. 
verteutſchet folgendes Lauts: Mit dem Zweyten, welches 
die Vegetabiliſche Feuchtigkeit iſt, ſo lebendig macht was 
zuvor todt war, muͤſſen beyde Materialiſche Principia 
folvirt werden, und in die Formalitaͤt gebracht, ſonſt 
wären fie nicht viel werth. Heiſſet das nun recht verteutſchet, 
nemlich die Worte: Ambo principia materialia debent ſol- 
vi & formalia? Allein! der gute Herr Cardilucius, weil Er 
das Geheimniß der Hermetiſchen Kunſt nicht verſtanden, hat 
gemeynet, es komme nicht darauf an ob man quid pro quo 
ausgiebet! Gott erbarme ſich derer unzählich viel Menſchen, 
welche leider durch die falſchen Schrifften derer Wort- Gelehrten 
verfuͤhret werden. Beſagte Riplæiſche Worte heiſſen zu Teutſch 
eigentlich: Mit dem Zweyten Menſtruo, muͤſſen ſo wohl 
die beyde Materialiſche Principien als auch die 1525 
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formaliſche Principien aufgeloͤſet werden. Davon ſagt 
der Bonus in ſeiner Margarita Precioſa alſo: Nos igitur 
antiquorum ſententias occultas ex verbis barbaris elice- 
re volentes, de elementis dicimus, quod in omni mix 
to quatuor elementa conveniunt ad mixtionem, quo- 
rum duo ſunt incluſa ut ignis & aër, & duo includentia 
ut terra & aqua. Ignis autem & aër ſunt principia ma- 
gis formalia & moventia, alia vero magis materialia & 
quietem facientia. Et virtus ignis & àëris propriè ap- 
parere non poſſunt, niſi in terra & aqua, ſicut nec vir- 
tus formæ, niſi in materia: quia ſicut forma eſt inclu- 
fa in materia, ſic ignis & aër in terra & aqua. Dahero 
alle diejenigen, welche nur allein nach dem Aeuſſerlichen Anſehen ur⸗ 
theilen, dieſelben koͤnnen das Weſen der Dinge unmöglich erfah— 
ren: Und alſo haben auch die Wenigſten eine gerechte Erkaͤnntniß 
von den Vier Elementen, als wovon ich hier viele Exempla 
derer ſonſt ſehr gelehrt geachteten Manner mit anfuͤhren koͤnte, fo 
ich aber aus Vermeidung vieler Weitlaͤufftigkeit unterlaſſe. Nur 
eines will doch davon anzeigen: Es hat ein gewiſſer weyland ſehr 
beruͤhmter Herr Doctor ſtatuiret mit folgenden Worten: Daß 
die Materie des Waſſers nicht bloß ſeiner Natur und 
ſeinem Weſen nach fluͤßig ſey, erweiſet das Eiß, denn 
daſſelbe wird niemahlen zu Waſſer werden, wenn nicht 
ein gewiſſer Grad des Feuers darzu kommt: wenn aber 
die Waͤrme das Eiß beweget, ſo iſts und wird Waſſer 
genennet. Alſo iſt das Feuer nicht ein Selbſtaͤndiges 
Weſen, ſondern es iſt eine Zuſammenhaͤuffung ſolcher 
Particuln, welche durch einen ſehr hefftigen motum 
verticillarem, eine Bewegung wie ein Strudel im 1 
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ſer von Oben in die Runde herum, getrieben werden. 
Daher wenn dieſe Particulæ durch ſolchen Motum nicht 
getrieben werden, ſo ſind ſie auch nicht Feuer; und hin⸗ 
gegen wenn die Corpuſcula nicht vorhanden ſeyn, ſo iſt 
auch kein Feuer. Nemlich, wie die Bewegung aus 
dem Eiß Waſſer macht, alſo reduciret der Motus fette 
Corpuſcula, oder die den Grund zur Fettigkeit in ſich ha⸗ 
ben zu Feuer. (So weit ſind es des weyland ſehr beruͤhmten 
Doctoris Worte:) Allein! was erſtlich ſeine Meynung von der 
Materie des Waſſers anbetrifft, da Er vorgiebt, es waͤre das Waſ— 
ſer ſeiner Natur und Weſen nach nicht fluͤßig, weil es zu gewiſſen 
Zeiten wird verwandelt in Eiß: Dieſelbe Meynung iſt gantz irrig 
und abſurd, weil man Nur allein am Flieſſen das Waſſer er⸗ 
kennet, denn was nicht flieſſet, das iſt auch kein Waſſer. Und glei⸗ 
cher Geſtalt iſt auch das Eiß kein Waſſer, ſo lange als es Eiß iſt: 
Dieſes muß ja ein jeder Gelehrter eben fo wohl als ein Ungelehrter 
bekennen, und auch zugleich geſtehen! daß dergleichen Urtheile nach 
dem Aeuſſerlichen gar Nichts von dem Weſen der Dinge erkla⸗ 
ren. Wenn aber der fo ſehr berühmte Herr Doctor geſagt hat 
te: die Natur des Waſſers iſt fo geartet, daß es kan von 
Kälte verwandelt werden in Eiß, auf die Weiſe hatte er 
Wahrheit angegeben; Aber darum iſt Eiß kein Waſſer, ſo lange 
Eiß! Eiß iſt: Weil ja eben ſo wenig Bley, oder ein ander Me— 
tall, kein Gold iſt, fo lange Bley, oder ein ander Metall, in ih— 
rer Specification gelaſſen werden: Ob ſchon die Natur des Bleyes, 
oder auch der andern Metallen Natur, ſo geartet ſeyn, daß fie koͤn— 
nen von der Gold⸗Tinctur verwandelt werden in Gold. Was fer— 
ner deſſelben Doctoris Meynung vom Weſen des Feuers anbe— 
trifft, ſelbige Meynung iſt noch viel abſurder, weil Er das Feuer 
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fo gar in Particuln abtheilet und nach folchen vermeyntlichen Par- 
ticuln das Feuer beurtheilet: da doch der gute Herr Doctor auf 
Befragen abſolut hatte bekennen muͤſſen: Er, oder ſonſt Je 
mand, habe dergleichen Particuln Niemahls geſehen. Ich 
habe ſchon Oben in meiner Erklarung des dritten Verſes der Sma⸗ 
ragdiſchen Tafel Hermetis erreichen, daß das Feuer unſichtbar 
iſt! Wer nun Bilder vom Unſichtbaren vorſtellet als Particulen, 
derſelbe bildet ſich etwas ein, welches er ſelbſt nicht verſtehet. Ja, 
faſt alle Wort⸗Gelehrten verfahren auch ſo im Beurtheilen der Din⸗ 
ge: Sie bleiben behangen am Aeuſſerlichen, zertheilen daſſel⸗ 
bige, jedoch aber nur vermeyntlich nemlich mit bloſſen Worten: und 
bedencken allgantz nicht das Unſichtbare der Dinge: Welches 
Unſichtbare doch eigentlich iſt das Weſen oder die Subſtantz 
oder die Materie der Dinge. Denn! worzu nuͤtzet das eins 
gebildete Vorgeben von Particulen und Corpnſculen des Feu⸗ 
ers die Niemand geſehen hat? was brauchts zu wiſſen die Geſtalt 
eines Unſichtbaren Dinges? Man fange bey ſich ſelbſt an zu erfor⸗ 
ſchen das Feuer, dieſelbe Probe kan nicht triegen: Denn das Leben 
eines Thiers iſt ja eigentlich Feuer, weil ſo bald ein Thier von ſeinem 
Leben gantz verlaſſen worden, alsdenn wird es ja kalt und bewegloß, 
und nach Langheit der Zeit zu Staub und Erde, auch Endlich wie— 
der gantz unſichtbar. Principia enim compoſitionis & re- 
ſolutionis æqualia ſunt. Et ut volunt omnes Philoſophi, 
& pro regula tenent infallibili, prima rerum materia non 
eſt alia quam ultima, h. e. ea, in quam ultimo reſolvun- 
tur. Denn! Feuer, oder Geiſt, oder die Unſichtbare Materie 
(welche Benennungen einerley bedeuten) iſt kein Coͤrper, 
ſondern es iſt das Feuer, oder der Geiſt, oder die unſicht⸗ 
bare Materie ſo beſchaffen! daß es ſelbſt ſich kan koͤrperlich ma⸗ 
n chen, 
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chen, und (Nota bene) es kan auch ſich koͤrperlich machen laſſen. 
Dieſes iſt einerley mit dem, was ich Oben ſchon von der ſpecificirten 
Materie erwehnet habe. Alſo kan man das Feuer nur allein nach ſei⸗ 
nen verſchiedentlichen Wuͤrckungen bedeuten und erkennen, nemlich 
entweder bey Warme, oder bey Bewegung, oder bey Rauch, oder 
bey Flamme, oder bey Licht, oder bey ſonſt mehr andern Feuers⸗Wuͤr⸗ 
ckungen: Aber! von allen und jeden empfunden oder geſehen-werden⸗ 
den Wuͤrckungen des Feuers iſt keine eintzige ein Particulgen oder 
Corpuſculgen des eigentlichen Feuers oder des eigentlichen Wuͤr⸗ 
ckers aller neu entſtehenden Creaturen, weil das eigentliche Feuer iſt 
ein Geiſt, unſichtbar, untheilbar, ungreifflich, unermeßlich ,mit 
einem Wort! unkoͤrperlich: ob gleich das Feuer ſich ſelbſt koͤrper— 
lich machet, auch von andern ſich koͤrperlich machen laſſen kan. Denn 
alle Wuͤrckungen des Feuers ſind lauter Verwandelungen derer ſchon 
vorhandenen Dinge, welche unzaͤhlichlich, auf eine unbeſchreibliche 
Art vom Feuer gewuͤrcket werden: Drum iſt alles Vorgeben von Par- 
ticulgens oder Corpuſculgens des Feuers lauter Irrthum. Aus 
dem was ich hier vom Feuer, oder Geiſte, oder unſichtbaren Materie, 
oder unkoͤrperlichem Weſen geſaget habe, laͤſſet ſich genugſam verſte⸗ 
hen, worauf der wahrhaffte Adeptus, Baſilius Valentinus, gezielet, 
indem Er das Genus Generaliſſimum genennet hat Alles in 
Allem. Denn es iſt durchgehends Nur eine Einige unſicht⸗ 
bare Subſtantz oder Weſen oder Materie aller Creaturen, 
welche fo verſchiedentlich ſpecificiret iſt, als verſchiedentliche Crea⸗ 
turen zu ſehen ſeyn. Dieſelbe einige Subſtantz oder Weſen oder Mas 
terie iſt der Allgemeine Geiſt, wie ich ſolches Oben in meiner Bor 
rede, und auch vielfaͤltig in meiner Erklaͤrung der Smaragdiſchen 
Tafel Hermetis bewieſen, und auch deshalb erinnert habe! daß 
man in Erwaͤhlung der Philofophifchen Materie aller⸗ 
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dings die behoͤrige Specification nicht nur wahrnehmen, 

ſondern auch befordern muͤſſe. Ein Ubriges von Cardilucii 
Unerfahrenheit iſt zu erſehen in ſchon gedachten ſeinem Tractat betitelt: 
Magnalia Medico-Chymica Continuata pag. 129. J. 12. 
Allwo Cardilucius ſich unterſtanden hat des Philalethæ ſo ge⸗ 
nannte zwo Tauben Dianæ zu erklaren folgender Geſtalt: denn 

(ſagt daſelbſt Cardilucius) ſolcher lehret zu der Animation 

des argenti vivi zwey unterſchiedliche Todte, das iſt, fixe 
Dinge nehmen: Luna aber iſt nicht zwey, ſondern ein 
Ding, und koͤnnen zwey oder drey Theil der Lune nicht 

vor zwey oder drey unterſchiedliche Dinge beſtehen. Mit 

dieſer Erklarung hat Cardilucius zu verſtehen gegeben, daß Er in 

Erforſchung des Verſtaͤndniſſes der Adeptorum Schrifften bey 
dem bloſſen Schein und Klang der Woͤrter behangen geblieben fen, 

und gaͤntzlich auſſer Acht gelaſſen habe die von allen Adeptis ſo ernſt⸗ 

lich und getreue Erinnerung! nemlich daß Sie an denen Orten, allwo 

Sie von der Materie und vom Werck tractiret nur mit Gleichniſ⸗ 

fen und auch zweydeutigen Reden ſich erklaͤret haben. Man kan des 
Philalethæ ſo genannte zwo Tauben zum Theil verſtehen lernen aus 
der Mythologia Deorum ac Heroum: Denn man muß 

nicht meynen! daß die Fabeln, welche die Poetifchen Ade- 

pti von vielen Goͤttern, und denenſelben zugerechneten 

Thaten, ſehr weitlaͤufftig und ber alle maſſen Sinnreich 

fingiret haben (etwas anders als das Magiſterium der 

Hermetiſchen Kunſt in ſich begreiffen und bedeuten! Um 

alſo denn eigentlich wiſſen zu moͤgen, was Philaletha verſtehen wol⸗ 

len mit ſeinen ſo genannten zwo Tauben Dianæ, deshalben leſe man 

in Henrici Schævii Mythologia Deorum ac Heroum, wel⸗ 

che zum andernmahl Anno 1700, in Stettin iſt gedruckt worden, 
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nemlich pag. 241. allda ſteht ſolgendes: Dodone fuit Sylva 
apud Acarnanes & Ætolos in Epiro, in qua oraculum in- 
clytæ famæ fuit, & in quercu Columbæ duæ reſponſa da- 
bant. Ex hac ſylva Dodonea deſumptæ ſunt tabulæ & ma- 
lus navis Argus: unde ipſa navis dicitur fatidica. Und pag. 
85. lin. 9. in beſagter Schævii Mythologia ſteht: daß unter 
dem Nahmen apulie Oppidum auch zu verſtehen ſey 
(Nota benè) Argos! Auch pag 83. allwoArgo-Navis beſchrie⸗ 
ben iſt, daſelbſt wird der Locus Structuræ deſſelben argo-Navis 
gebeynahmet! Pegaſeus: Und daß auch daher Jaſon ſey gebeynah⸗ 
met! Jaſon Pegaſeus. Item: pag. 399. In der Beſchreibung 
von Juno, unter dem Titel: Loca conſecrata, da ſteht: Argos, 
quod ibi prognata eſſet Juno. Ja, wer nur auch daſelbſt in 
Schævii Mythologia mit Nachdencken lieſet die vielerley Nahmen 
und die Verrichtungen welche die Poetiſchen Adepti von der Juno 
gedichtet haben, ſo wird man erfahren koͤnnen, daß der Adepti- 
ſche Poet Virgilius auch das Hermetiſche Magiſterium verfaf⸗ 
ſet und verſtecket habe in folgenden feinen Verſen, libro 6. Rneid. 
Vers 136. 2 
Accipe quæ peragenda prius, latet arbore opaca 
Aureus & foliis & lento vimine ramus 
Junoni infernæ dictus ſacer, hunc tegit omnis 
Lucus, & obſcuris claudunt convallibus umbræ. 
Sed non ante datur telluris operta ſubire, 
Auricomos 5 quis decerpſerit arbore fœtus. 
Hoc ſibi pulchra ſuum ferriProferpirta munus 
Inſtituit: primo avulſo non deficit alter 
Aureus, & fimili frondeſcit virga metallo. 
Ergo altè veſtiga oculis, & rite repertum 8 
| ar- 
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Carpe manu, namque ille volens facilisque fequetur, 
Si te fata vocant, aliter non viribus ullis 
Vincere, nec duro poteris convellere ferro. | 

Ferner findet ſich in mehrbeſagter Mythologia Schzvii,pag.628, 
folgende Beſchreibung: Pegaſus equus alatus Neptuni & Me- 
duſæ filius, qui in Heliconem volans, & pede terram fe- 
riens, fontem fecit Muſis ſacrum nomine Hippocrene: 
Gurtlerus in ſeinem Lexicon giebt dieſes denen Curioſis noch 
deutlicher zu verſtehen mit folgenden Worten: Pegaſus equus ala- 
tus qui volavit in Heliconem ubi Saxum unguld fœriens fon- 
tem aperuit, inde Hippocrene dictum. Ja! am allerdeut⸗ 
lich ſten hat der Adeptus Raicus beſagtes Pegaſeiſche Nägel mits 
getheilet in folgenden Worten: Subjectum, ex quo Naturæ 
tincturaſpermatica & Univerfalis poflit extrahi, eſſe a- 
quam materialem, ex terra nigra prolectam, ſeu venam 
Hermetici fontis, aut Parnaſſi, quem Pegaſus ſolea fer- 
rea aperuit, ſive aſtrum nigræ terræ, & Cœlum Saturni, 
quod omnes fructus metallicos e viſcere terræ produxe- 
rit. Wie abſurd aber das Wort Saturnia von denen in der 
Alchymie Unerfahrnen Wort⸗Gelehrten erklaret worden, 
ſolches bezeugen ihre verfuͤhrende falſche Schrifften: Der wahre Ver⸗ 
ſtand beſagten Worts! Saturnia! kan zum Theil auch erforſchet 
werden in Schævii Mythologia, pag. 7 12. in der Beſchreibung 
des Saturni, und zwar unter dem Titel: Loca conſecrata: da 
ſteht: LTalia tota eum venerabatur, unde & Saturnia dici- 
tur: Und pag. 393. allwo Iralia beſchrieben iſt, daſelbſt findet ſich 
unter Italiens Regionen auch mit ſpecificiret der Nahme Apulia. 
Item: pag. 396. wird Juno unter andern auch gebeynahmet Fa 
surnia. Gleich wie nun vorher ſchon erwieſen, daß von den Poeti⸗ 
* N 2 ſchen 
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ſchen Adeptis ihre ſo genannte Stadt Argos bisweilen auch ſey ge⸗ 
nennet worden Apulia. alſo haben Sie mit Apulia, und mit Sa- 
turnia, und mit Argos, und mit Juno, einerley! nemlich ihr 
Subjectum angedeutet. Ferner pag. 234: Unter dem Titel von 
Diana finden ſich folgende Worte: Diana Coronam exramo 
querno geſtare dicebatur. NB. Dieſer ramus quernus cor- 
reſpondiret mit beſagter Quercu, in qua Columbæ duæ re- 
fponfa dabant. Wenn ich nur allein vorherſtehende aus Schævi 
Mythologia angeführte wenige Satze derer Poetiſchen Adepto- 
rum behoͤrlich wolte erklaͤren! ſo wuͤrde ein Groſſes Buch voll nicht 
zureichen. Nur wieder auf Philalethæ ſo genannte Zwo Tauben 
Dianæ zu kommen: deshalben wird ein Nachdenckender aus dem 
was ich aus Schævii Mythologia angefuͤhret habe endlich wohl 
begreiffen, daß unter der Beſchreibung von Diana, allwo es heißt: 
daß Sie eine exramo querno fabricirte Crohne getra⸗ 
gen: item; Unter den Worten: daß in Sylva Dodonea, und 
zwar in Quercu, Columbæ duæ ir dabant: item: 
Unter den Worten: Ex hac Sylva Dodonea deſumptæ ſunt 
tabulæ & malus navis Argus: Und endlich unter den Worten: 
daß Locus Structuræ Argo-Navis gebeynahmet worden! 
Pegaſeus, &c. allerdings war Gewiſſes, und gar nicht etwas Ge⸗ 
traͤumtes zu verſtehen ſeyp. Und alſo hat Cardilucius die im Wal⸗ 
de Dianæ (das iſt! im Metalliſchen Reiche) befindliche zwey 
Tauben in einem einigen Subjecto nicht gekannt: Ich geſchweige: 
wie viel reelle Sophiſtiſche Schrifften Er, Cardilucius, 
in beſagten ſeinem Tractat combiniret hat. 1 
Ich kan hierbey nicht umhin, weil ich nur eben jetzt aus der My- 
thologia geredet, noch einſt der beyden weyland ſehr beruͤhmten Her⸗ 
ren Doctoren Toxitis und Tanckii zu gedencken: Dieſe beede ha⸗ 
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ben in ihrer Teutſchen Uberſetzung des Graf Bernhards Buͤchleins 
vorſetzlicher Weiſe das Wort Apulia verfälſchet, und dafür hinge⸗ 
ſetzet die Stadt von Phollen: denn in der Lateiniſchen Edition 
Opuſculi Comitis antiqui Trevirenfis de anno 1567. fol. 
40, I. IA. ſtehen dieſe Worte: Et eundo per regiones varias, 
tranſivi per Apuleam civitatem quæ eſt in India: Und dieſes 
haben Toxites und Tanckius zu Teutſch gegeben mit folgenden 
Worten: Und als ich wanderte, pallirt ich durch die Stadt 
von Phollen. Ich frage: Ob es redlich gehandelt ſey, wenn man 
e in Nomen Proprium, gleichwie ja das Wort Apulia iſt, ver⸗ 
faͤlſchet, und dafür hinſetzet: Ph ollen? Bernhardus hatte daſelbſt 
kurtz vorher, nemlich in der kleinen Vorrede vor ſeinem vierdten Theil 
fol. 39. pag. 2. ausdruͤcklich Folgendes erinnert: Nunc volo par- 
ticulariter docere te praxim in ohſcuris Verbis & Parabo- 
lia, quemadmodum ego feci & compoſui lapidem quater. 
Et certo tibi dico, quod quicunque habuerit hunc librum, 
erit aut eſſe debebit extra omnes anguſtias & miſerias, & 
ſcire debebit complete veritatem ſine ulla diminurione. 
Weshalben es ſehr achtlos, ja wahrlich im Gewiſſen unverantwort⸗ 
lich gehandelt iſt, daß man bey ſolcher Nachdruͤcklichen Vorerinne⸗ 
rung! Nunc volo docere te praxim in obfenris Verbis && 
Parabolis: (denn in ſeinen vorhergehenden drey Theilen 
ſeines Buͤchleins hat der ſehr treuhertzige Graf Bernhard 
lauter deutliche, fimple, und feine figuͤrliche Redens⸗Art 
gebrauchet) den Test eines hochwichtigen Raͤtzels vorfeglich verfaͤl⸗ 
ſchet! Weil ja kein Menſch, wenn Er auch alle Sprachen der gan⸗ 
gen Welt verſtuͤnde, capahel iſt aufzuloͤſen ein ſolches Raͤtzel aus 
welchem ein Haupt⸗Wort weggeworffen, und dafuͤr ein 
falſches Wort us Wohl aber kan ein 
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fleißiger Forſcher endlich ein Rätzel! wenn deſſen Text unver⸗ 
faͤlſcht mitgetheilet wird! aufloͤſen und eigentlich verſtehen. 
Solchemnach erhellet genugſam aus dem, was ich kurtz vorher aus 
Schævii Mythologia angeführet habe! daß Bernhardus mit 
der Stadt Apulia einen Nachdenckenden fleifigen For⸗ 
ſcher hinweiſen wollen zu den Schrifften der Poetiſchen 
Adeptorum: (NB. anderer Poeten Schrifften, die keine Adepti 
geweſen, werden hierzu gar nicht gerechnet) um verſtehen zu lernen 
was dieſelben fingiret haben von der Bereitung des ar- 
go-Navis; weil Argos, oder Argo-Navis, und Apulia, 
(zu erſehen in Schævii Mythologia pag. 8 f. l. 9.) bey den ade- 
ptis einerley bedeutet. Und zwar laffer ſich aus der Beſchreibung 
der Bereitung des Argo-Navis ausfuͤhrlich erlernen, nemlich! wie 
Jaſon, oder (wie zu ſehen in Schævii Mythologia pag. 83. 
1.4.) Architectus Argo- Navis, und deſſelben Gleichen ein 
jeder Adeptus, aus dem Walde Dodonea genommen die 
benoͤthigten Bretter uud Segel zu dem Schiff, womit 
Sie nach Colchos geſegelt ſeyn, und daſelbſt aus dem 
Walde Martis (man leſe in Schævii Mythologia ſub titulo 
Martis p. 474. da ſteht: Ad Colchos quoque eſt Lucus Mar- 
tis, ubi Aureum Vellus ſervabatur: Und ſub titulo Medeæ, 
p. 48 l. ſtehen dieſe Worte: Ipſa Medea Jafoniin ‚Sy/va Mar- 
is aureum Vellus obtulit) endlich das Guͤlden⸗Vließ, 
oder die Tinctur, oder den Stein der Weiſen uͤberkom⸗ 
men haben. Ja! Nachdem der Gottsfuͤrchtige, Wahr: 
heit redende Graf Bernhard mit dem Wort Apulia figurlich 
angewieſen hatte (welches beſagter maſſen aus Schævii My- 
thologia nachgeſehen werden kan) nemlich fo wohl die erfor⸗ 
derliche Materie als auch woher ſolche zu erlangen ſey: Und denn in 
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derſelben Anweiſung mit vorkoͤmmt der von den Poetiſchen Adeptis 
ſo genannte Sylva Dodonea! Aus welchem das Hulffs: Mittel 
zur Præparation der Materie genommen werden muß! So hat 
der gantztreuhertzige Graf Bernhard in feiner Parabel zu 
dreyen unterſchiedlichen mahlen, nemlich mit einerley 
wiederholeten Reden! beſagten Wald Dodonea, (an deſ⸗ 
fen Verſtaͤndnis hauprfächlich gelegen) für einen Nachdencken⸗ 
den Menſchen, mehr als zu deutlich erklaͤret: Wie Er 
deßwegen in feinem Opufculo de Anno 1567. fol. 39. pag. 
2. conteſtiret hat mit folgenden Worten: Nam per De- 
um neſcirem clarius loqui quam nunc loquar, niſi tibi 
oſtendam in effectu cum digitis: ſed ratio non vult, quia 
timet: cum ſcies (verum tibi dico) plus occultabis quam 
ego: & eris admirabundus & territus de hoc quod locu- 
tus ſum tam vulgariter & clarè atque aperte, nam Dei 
voluntas eſt, ut ars iſta benè occulretur. Darum bitte ich 
einen Jeden, dieſe meine bisanhero noch Niemahls im Druck er⸗ 
ſchienene Erklaͤrung des Geheimniſſes von dem in Graf Bernhards 
Parabel enthaltenem Haupt⸗Wort Apulia, Gottsfuͤrchtiglich ſich 
zu bedienen! ich meyne wenn man daſſelbe vollig werde ergruͤndet ha⸗ 
ben, keinem Unwuͤrdigen Etwas davon zu offenbaren. Nun 
frage ich: Wer zweifelt noch! daß in dieſer Kunſt⸗Be⸗ 
ſchreibung nur ein eintzig Haupt⸗Wort alles erklaͤren! 
und wenn daſſelbe weggeworffen! und dafur ein fal⸗ 
855 Wort hingeſtellet worden, dieſes alles verderben 
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6. Der weyland fehr gelehrt geachtete Herr Doctor Johann 
Joachim Becher hat mit ſeinen Alchymiſchen Schrifften ein 

groſſes Aufſehen gemacht: Und Er hat doch wahrlich noch nicht 2 
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mahl den Anfang der Alchymie verſtanden, allermaſſen Ihm 
noch ganglich unkuͤndig geweſen die drey Principien welche zu einer 
jeden neu zu entſtehenden Creatur unentbehrlich erfordert werden! 
gleichwie ich allſchon Oben in meiner Vorrede mit Bechers eigenen 
Worten bewieſen habe, indem Er gegen das Ende des 2. Cap. ſei⸗ 
nes Supplementi ad Phyſicam ſuam ſubterraneam fragt: 
Ubi ſunt jam tria Paracelſi principia? Und indemſelben 
Cap. hat Er ſtatuiret: Virtutem ſeu Potentiam minera- 
lem univerſaliter diſſeminatam eſſe, ac ubique reperiri, 
proinde etiam Philoſophorum Elixir univerſale vocatur, 
quaſi ex omnibus rebus parari ejusdem materia poſſit. 
Wer aber den Anfang eines Dinges nicht weiß, derſelbe kan das 
Ende deſſelben Dinges unmoͤglich ausfinden. N 

7. Der weyland ſehr gelehrt geachtete Herr Doctor George 
Ernſt Stahl hat von der Alchymie auch keine Erfahrung gehabt, 
wie ſolches erhellet aus feinem Tractat betitelt G. E. Stahls zufaͤlli⸗ 
ge Gedancken und nuͤtzliche Bedencken über den Streit 
von dem ſo genannten Sulphure: Halle, 1718. Und 
zwar unter andern pag. 31. Allwo Er von der Adeptorum Lehre 
ſich vernehmen laͤſſet mit dieſen feinen eigenen Worten: Da ſtecket 
Alles, in Allem, und ſolle auch nicht herauskommen, 
weil nur ſchaͤdlicher Mißbrauch daraus entſtehen wuͤrde. 
Sal, Sulphur, und Mercurius werden freylich dieſe Sa— 
chen in beſtaͤndiger Geheimniß erhalten: Mit welchen 
Worten Stahl gezielet hat auf den Adeptum Baſilium Valenti- 
num, weil dieſer Baſilius kurtz vor ſeine Zwoͤlff Schluͤſſel, nem 
lich in ſeinem Summariſchen Vorbericht vom groſſen Steine der 
Uralten Weiſen geſchrieben hat folgende Worte: Greiff in dei⸗ 
nen Buſen, und um dich in alle Sachen, ſo in der gan 
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tzen Welt gefunden werden, ſo wirſt du Alles in Allem 
finden, welches iſt eine anziehende Krafft aller Metalli- 
ſchen und Mineraliſchen Sachen, welche ex Sale & Sul- 
phure herkommen, und zweymahl ex Mercurio geboh⸗ 
ren werden, mehr, ſage ich, will mir nicht gebuͤhren 
von Allem in Allem zu ſagen, weil Alles in Allem begrif⸗ 
fen iſt. Ob nun gleich Stahl dieſe Baſilii Worte verachtet, fo be 
zeichnen ſie doch wahrlich die zum Stein der Weiſen erforderliche ges 
rechte Materie, und auch wie ſolche behandelt werden muͤſſe: War⸗ 
um aber Stahl ſolches nicht verſtehen koͤnnen, iſt daher verurſachet, 
weil Er der Adeptorum Raͤtzel⸗Schrifften, in welchen 
die Wahrheit verborgen liegt, nicht nachdencken moͤ⸗ 
gen, allermaſſen Er von Bechern eingenommen gewe⸗ 
ſen: dahero Stahl nur ſolcherley Experimenten, welche zur 
Alchymie nicht vonnoͤthen ſeyn, exerciret hat, zum Exem- 
pel: in mehrbefagten feinem Tractat de Sulphure; p. 38. . 22. 
ruͤhmet Er: daß Er aus einem deſtillirten Oel, ohne eini⸗ 
gem Zuſatz, ein allertrockneſtes Pulver, nemlich Ruß 
machen koͤnnen, und zwar, wenn Er dergleichen Oel 
mit einer Flamme hatte angezuͤndet, und es wegbrennen 
laſſen, da Er denn uͤber dem brennenden Oel ein Deckſel 
gehalten und alſo den abrauchenden Ruß, als ſein aller⸗ 
trockneſtes Pulver, aufgefangen: Dieſes Pulver aber kan 
in der Alchymie gar nicht gebraucht werden; pag. 39. H. 24. 
giebt Stahl zu verſtehen: daß Er die Mennige aus Bley ſehr 
gut zu machen wiſſe: Die Mennige wird ebenmaßig gar nicht 
zur Alchymie erfordert; p. 40. H. 25. mennt Stahl: daß Er der 
Alten Sublimation gewuſt, nemlich ein Metall ohne 
frembden Zuſatz in einen Raus und alferzartefte Flores 
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zu bringen; Aber kein Adeptus hat jemahls dergleichen Arbeit 
gebrauchet! p 42. No. I. bringet Stahl lauch auf die Bahn die 
Aufloͤſung der Metallen in verſchiedentlichen ſcharffen 
Waſſern, als worin Er ſich ſonderlich geuͤbet und verſtanden hat, 
wie pag. 43. No. 2. und No. 3. bezeugen: Aber auch dergleichen 
Wercke gehören gar nicht zur Alchymie; p. 44. No. 4. ſagt 
Stahl: die Verſetzung der verſchiedenen Metallen mit 
dem gemeinen Schwefel ſind noch eben ſo wenig, als die 
mit den Saltzen, in verſuchter richtigen Ordnung auf⸗ 
gezeichnet zu finden: Und auch dieſe von Stahl beliebte Wiſſen— 
ſchafft wird zur Alchymie allgantz nicht erfordert; pag. 76. ſagt 
Stahl: daß Er ſchon zwantzig Jahr her gewuſt durch bloſ⸗ 
fe Kunſt den Schwefel zu machen: Aber auch dieſelbe Wiſ⸗ 
ſenſchafft iſt zur Alchymie nichts Nutz; pag. 48. zeiget an: daß 
Stahl die Schrifften der Adeptorum verachtet habe deß⸗ 
wegen nemlich! weil Er faſt von keinem gewiß zu machen 
vermogt, wer Er eigentlich geweſen: Allein! ſolch Vorge⸗ 
ben iſt ſehr armſeelig: denn was hilfft oder ſchadet es der wahrhaffti— 
gen Verwandlungs⸗Kunſt der Metallen! Ob man gleich nicht 
wiſſe wie der Adeptus geheiſſen, oder wer Er eigentlich 
geweſen, von welchem ich oben in meiner Vorrede bey 
Helmonts Hiſtorie gedacht habe, der dem Helmont ohn⸗ 
gefehr ein halbes Gran Tinctur gegeben, womit Hel- 
mont ſelbſt über ein halb Pfund Queckſilber in Gold ver⸗ 
wandelt hat: Und daß Helmont bey demſelben Adepto 
geſehen ſo viel Tinctur! womit man wenigſtens noch 
zweymahl hundert tauſend Pfund Goldes haͤtte machen 
koͤnnen: Und zu dieſer Hiſtorie ſetzt Helmont abſonder⸗ 
lich noch hinzu, uemlich: daß ſeine en mit 
| em⸗ 


Nachſchrifft. 107 
demſelben Adepto! der Ihm beſagter maſſen uͤber ein 
halb Pfund Gold gegeben, nicht laͤnger gedauret hat 
als nur einen eintzigen Abend? Deßgleichen: Was hilfft oder 
ſchadet es der wahrhafftigen Verwandlungs⸗Kunſt der Metallen! 
Daß man auch nicht weiß wie der Adeptus geheiſſen, oder 
wer Er eigentlich geweſen, von welchem auch Oben in 
meiner Vorrede erwehnet habe, welcher dem Helvetio 
den Stein der Weiſen hat ſehen und betaſten laſſen von 
einer ſolchen Quantitaͤt! womit zwantzig Tonnen Gol⸗ 
des haͤtten zuwege gebracht werden koͤnnen: Und von 
welcher Tinctur, Er, Helvetius, ſelbſt auch Bley in 
Gold verwandelt hat? Item: Was hilfft oder ſchadet es der 
wahrhafftigen Verwandlungs⸗Kunſt der Metallen! daß man 
auch nicht erfahren koͤnnen, wie derjenige Adeptus geheiſ⸗ 
fen, oder wer Er geweſen, der Anno 1701. zu Berlin ſei⸗ 
nen damahligen Apothecker⸗Burſchen, Johann Frie⸗ 
derich Boͤttger genannt, mit einer Portion Tinctur be⸗ 
ſchencket hat: Womit denn auch in Gegenwart etlicher 
berühmter Maͤnner eine wahrhafftige Probe verrichtet 
worden: Welche Begebenheit ja erſt vor wenig Jahren! 
und an den Ort allwo Stahl ſelbſt Nahe bey geweſen! pa- 
firet iſt? Ob nun Stahl! bey fo überzeugt geweſener Gewißheit 
und Wahrheit von der Exiſtentz der wahrhafftigen Verwand⸗ 
lungs⸗Kunſt der geringen Metallen in Gold, erſt noͤthig gehabt ha— 
be ausforſchen und wiſſen zu müffen wie die vorbeſagten Adepti 
etwa eigentlich geheiſſen, oder wes Condition Sie gewe⸗ 
ſen, bevor Er die unſchaͤtzbare Kunſt der Verwandelung 
der Metallen allerſchuldigſt veneriren, und in den 
Schrifften der Adeptorum Sade Dieſes wird 
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kein geſunder Verſtand bejahen: Ich geſchweige: daß ein Wahr⸗ 
heit⸗liebender werde approbiren: daß Stahl! an ftatt der 
Wahrheit⸗ lehrenden Adeptorum Schrifften ſich zu be 
dienen, lieber erwaͤhlet hat lauter ſolche Schrifften wel 
che abgefaſſet worden von denen, die in der Alchymie un⸗ 
erfahren geweſen; Wie zu erſehen in mehrbeſagten ſei⸗ 
nem Tractat De Sulphure, nemlich: Hollandi; Glau- 
beri: Kunckelii: Becheri: des Auctoris des Tractats, 
genannt, Alchymia denudata: des Auctoris des Tra⸗ 
ctats, genannt, Wunder Drey: Und mehr dergleichen 
aus Unerfahrenheit abgefaſſete Schrifften: Unter welchen 
denn inſonderheit Becher mit ſeinem vermeyntlichen Eiſenma⸗ 
chen am meiſten den Herrn Stahl verleitet hat! Wie ſolches zu leſen 
iſt in Stahls Tractat, betitelt: Einleitung zur Grund Mir 
tion derer Unterirrdiſchen Mineraliſchen und Metalliſchen 
Coͤrper: Leipzig, 1720. pag. 175. lin. 23. Allwo Becher 
geruͤhmet wird (wegen deſſelben unwahres Vorgeben nemlich: daß 
er habe Eiſen machen koͤnnen) mit folgenden Worten: Mache 
dem aber Becher ſelbſt in einem viel edlern und curieufern 
Experiment Eiſen zu machen durch Lein⸗Oel, als einer 
Materie, die (nach Bechers und anderer Meynung) mit 
der Mineraliſchen Natur gantzkeine Gemeinſchafft hat, 
ſolches hat zuwege bringen lernen, hat er eine unerhoͤr⸗ 
te und von keinem Menſchen geglaubte Art zu beweiſen 
durch folgende Zuſammenſetzung an die Hand gegeben: 
welche viel klaͤrer iſt, als von Erſchaffung oder Bewoh⸗ 
nung der Welt jemahls iſt dargeſtellet worden. (So weit 
Stahls Worte.) Aus dieſem von Stahl über alle maſſen declarir⸗ 
tem Bewundern und Loben, indem Er ſagt: daß das gr 
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ſche vermeyntliche Eiſenmachen viel klaͤrer ſey als von 
Erſchaffung oder Bewohnung der Welt jemahls ſeydar⸗ 
geſtellet worden, erhellet! daß Stahl gaͤntzlich von Bechern iſt 
verleitet worden. Denn daß das von Bechern aus verbranntem 
Leim und Oel producirte, fuͤrEiſen angegebene, Pulver kein Eiſen 
geweſen! (wie Stahl ſich einbilden laſſen aus der Meynung 
weil der Magnet von beſagtem Pulver etwas an ſich ge⸗ 
zogen) ſolches habe allſchon Oben in meiner Vorrede zernichtiget 
mit dem Experiment, nemlich! daß der Magnet auch eine 
Schwefel⸗Schlacke an ſich ziehet. Und in beſagter meiner 
Vorrede iſt zugleich mit bewieſen worden! daß kein Menſch Eifen, 
oder ein ander Metall, ohne aus einem Metalliſchen Weſen, 
hervorbringen koͤnne. Alſo ſiehet man hieraus! Wie das leidige 
Præjudicium auch ſo ſehr gelehrte Maͤnner gaͤntzlich ver⸗ 
leiten thue. Ja! aus eben einem ſolchartigen Præjudicio, nem⸗ 
lich eines in der Hermetiſchen Kunſt gantz Unerfahren ge⸗ 
weſenen Auctoris Vorgeben iſt auch dasjenige Urtheil entſtan⸗ 
den welches Stahl in ſeinem Tractat betitelt: Beweiß von den 
Saltzen, Halle, 1723. pag. 430. lin. 17. angeführet hat mit 
folgenden Worten: Wer nicht kaͤn Silber, mit groſſem Über⸗ 
ſchuß, und Vortheil, machen: der wird auch niemahl 
Gold, mit Überſchuß und groſſem Vortheil machen: Weil 
dieſes Raiſonnement mit keines eintzigen Adepti Schrifften bes 
wieſen werden kan Kurtz! das Hermetiſche Geheimnis ad mit- 
tiret keine Syllogismos, denn des Hermetiſchen Wercks Wuͤr⸗ 
ckung iſt eine Wuͤrckung der Natur, und die Natur verlachet alle 
Syllogismos: wie ſolches offenbar erhellet aus der Oben in meiner 
Vorrede angeführten Begebenheit! da ein Unbekannter Mann dem 
Helmont gegeben etwa ein halbes Gran vom Lapide Philoſo- 
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phorum, und mit dem Wenigen hat Helmont in Gegenwart 
vieler Zuſchauer uͤber ein halb Pfund Queckſilber in Gold verwan⸗ 
delt: ohne Darüber zu ſyllogiſmiſiren daß aus dem Queckſilber erſt 
hatte Silber, und aus dem Silber Gold werden muͤſſen. Solche 
Schluͤſſe braucht die Natur nicht: ſondern Sie, die Natur, 
macht mit dem Lapide welchem die Gold⸗Natur eingepflantzet iſt 
Gold: und mit dem Lapide, welchem die Silber⸗Natur einge⸗ 
pflantzet iſt Silber. Und alſo verwirfft die Natur alle Syllogiſmos 
dererjenigen welche Ihr! nemlich der Natur, nicht nachfolgen. 
Daß auch Stahl von den eigentlichen Principien einer jeden neu zu 
entſtehenden Creatur (denn der Lapis Philoſophorum iſt 
gleichfalls eine durch Huͤlffe der Kunſt von der Natur ge⸗ 
wuͤrckte Neue Creatur) keine Wiſſenſchafft gehabt habe erhellet 
aus beſagten ſeinem Tractat, betitelt: Einleitung zur Grund⸗ 
Mixtion: Leipzig, 1720. pag. 7. und pag. 8. Allwo Er die 
Staubchens oder Particulchens derer Mixtorum erklaͤret, ſich aber 
dabey in ſolche Subtilitäten und Diſtinctionen derer Staͤubchens 
einlaͤſſet, welche zur Alchymie gar nicht erfordert werden; wie ich 
ſolches auch ſchon Oben in meiner Vorrede bey Bechers Negirung 
der drey Paracelſiſchen Princip ien, mit des Sendivogii Wor⸗ 
ten bewieſen habe. Denn ſolche Speculirungen über die Staubs 
chens oder Particulchens derer Mixtorum in dererſelben numeri⸗ 
ca Simplicitate! lauffen auf Nichts hinaus: Gleich wie es ja 
eben auch eine nichtige Speculirung ſeyn wuͤrde, die Principien 
eines neu zu entſtehenden Kindes auf die Weiſe abtheilen und diſtin- 
guiren zu wollen! Weil es ja keinem Menſchen muͤglich iſt ſehen zu 
koͤnnen die innerliche Miſchung derer drey Principien welche zu ei— 
nem neu zu entſtehenden Kinde erfordert werden: Desgleichen kan 
auch die innerliche Miſchung derer Vegetabiliſchen und Minerali- 
ER ſchen 
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ſchen Creaturen Niemahl geſehen werden. Darum bilde ſich Nie⸗ 
mand ein, daß man die Unſichtbare Natur, als den eigentlichen 
Miſcher aller neu zu entſtehenden Creaturen, werde aus finden koͤn⸗ 
nen auf die Weiſe! wie die vorherbenannten Sieben ſehr gelehrt ges 
achteten Manner es verſuchet haben, Theils mit Syllogilmifiren : 
da man nur allein nach der aͤuſſerlichen Geſtalt der Din⸗ 
ge urtheilet, und allgantz nicht bedencket, oder wohl 
gar verlaͤugnet den einem jeden Dinge beywohnenden in⸗ 
nerlichen und anerſchaffenen Niſum oder Antreiber, 
als die eigentliche Natur: Zumahl ja einem ſolchen Urtheil die 
tägliche Erfahrung ins Angeſicht wiederſpricht, nemlich! wenn er 
nem und demſelbigen Menſchen bald ein Purgirendes, bald wieder 
ein Stopffendes Medicament eingegeben worden iſt, da erweiſet 
ſichs ja, daß allerdings im purgierenden Medicament ein purgie⸗ 
render Niſus oder Antreiber oder Natur, und im ſtopffenden Me- 
dicament ein ſtopffender Niſus oder Antreiber oder Natur verbor⸗ 
gen ſtecket: Dieſes kan ja nicht gelaͤugnet werden, weil 
man es ſelbſt in der That erfaͤhret: Theils mit unnatürlichen 
Zuſammenſetzungen und Arbeiten, welche platt gegen der Natur ſeyn, 
als mit Anbrennung eines Oels, um daſſelbe zu verwandeln in ein ab 
lertrockneſtes Pulver, oder mit Sublimiren der Metallen zu ſo ge⸗ 
nannte Flores, oder mit vermeyntlichen Auflöfungen der Metallen 
in verſchiedentlichen ſcharffen Waſſern, oder mit Amalgamirung 
des Queckſilbers mit Regulo Antimonii, und mit mehr derglei⸗ 
chen unnuͤtzigen Kuͤnſteleyen, welche von den Meiſten practiſiret wer⸗ 
den: O Nein! denn dadurch werden die Körper zer⸗ 
ſchaͤndet und zernichtet, an ſtatt man dieſelben zum 
Aufleben verhelffen ſoll: Weil der Stein der 11 5 
„ en 
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fen durchher lauter Leben, ja! gantz und gar 
unſterblich iſt. Hingegen, wer der Unſichtbaren Natur ih⸗ 

re ſichtbare Wercke beobachtet, nachdencket, und nachfolget: 

Her! Der! kan und wird das gewuͤnſchte Ziel wohl 

erreichen. Eſt enim unum Principium & quidem di- 
vinum, quod eſt ſicut Clavis & Nexus iftius Magifte- 
rii, fine quo non poteſt perfici opus hoc, quod fupra 

omnem rationem debet cadere in intellectum, ante 

principium operationis, & ultimò in ſenſum. Ich 

will den wahren Forſchern nach der Hermetiſchen Kunſt zu Ge 

fallen dieſe Lateiniſche Worte recht erklaren, erſtlich lauten fie zu 

Teutſch alſo: Denn es iſt ein einiger und zwar ein Goͤtt⸗ 

licher Anfang, welcher gleichſam iſt der Schluͤſſel zu 

dieſer Meiſterſchafft und der auch mit ihr verknüpft 

iſt, ohne welchen das Werck nicht kan verrichtet wer: 

den, welcher Anfang vorher, ehe man zum Werck 

ſchreitet, uͤber alle Vernunfft mit dem Verſtand ſich 

vereinigen, und alsdenn zuletzt in die Sinne fallen 

ſoll: Die rechte Erklarung von dieſen Worten iſt Folgendes: 
Der einige Goͤttliche Anfang aller Creaturen iſt die Natur, und 

die Natur iſt auch der Schlüffel zum Regiment oder Meifters 

ſchafft der Hermetiſchen Kunſt, denſelben Schlüͤſſel kan man 

finden bey den Wercken der Natur: Gleich wie nun die Natur 

ein Goͤttlich Ding, unſichtbar, und mit GOT ſo verknuͤpf⸗ 

fet iſt! daß alle ihre Verrichtungen beſtehen in dem Willen 

Gottes, und denn! ohne die Natur das Hermetiſche Werck 

nicht verrichtet werden kan: fo erfordert die Nothwendigkeit, daß 

man vorher, ehe man zum Werck ſchreitet, die Natur erfor⸗ 
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ſchen, und dieſelbe perfect verſtehen muͤſſe: Aber das Erfor⸗ 
ſchen, und das Verſtehen der Natur, laͤſſet ſich mit Diſputiren 
nicht erlangen: ſondern man muß GOTT darum bitten, und 
fleißig die Wercke der Natur erkuͤndigen. So habe ichs ge 
macht: und inſonderheit wenn ich im Leſen der Adeptorum 
Schrifften von einem und andern mit figuͤrlichen Reden abgefaſ— 
ſeten Spruch innerlich geruͤhret ward, ſo ließ ich nicht nach mit 
Seuffzen zu GOTT. Und auf die Weiſe habe ich endlich, 
GOTT Lob! erfahren: daß der Urſprung einer jeden 
Creatur iſt eine vereinigte Dreyheit des Thuns, des 
Leidens, des Vereinigens: Man muß aber die benoͤthigte 
zu vereinigende Dreyheit in dem behoͤrigen Geſchlecht, und 
auch in der behoͤrigen Art, nachſuchen. Denn es iſt eine abſon⸗ 
derlich vereinigte Dreyheit woraus ein Thier erfolget: und es 
iſt eine abſonderlich vereinigte Oreyheit woraus ein Baum oder 
ein jedes Gewaͤchs aus der Erden erfolget. Und auch iſt es eine ab⸗ 
ſonderlich vereinigte Dreyheit woraus ein Metall erfolget. Wenn 
man alſo die benoͤhtigte zu vereinigende Dreyheit wuͤrcklich und 
handgreifflich ausgefunden hat, ſo iſt unſer Verſtand und die Natur 
ein Ding geworden, und alsdenn ſind unſere Sinne im Stande das 
Werck anzugreiffen, und wohl zu vollbringen: aber ohne die 
beſagte vorher ausgefundene Dreyheit iſt es unmoͤglich das 
Hermetiſche Werck ausrichten zu können. Darum ſind auch 
die in den gedruckten Büchern publieist viele hundert Chymiſche 
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fo genannte Experimenta von Salien, von Acidis, von 
Terreis, und von Sulphureis, (Nota bene: zur Alchy- 
mie) nicht allein Nichts nuͤtze! ſondern ſie ſind auch Urſach! 
daß diejenigen, welche ſich darin exerciren, unmoͤglich zum Ver⸗ 
ſtandnis der Hermetiſchen Meiſterſchafft gelangen koͤnnen': ich 
geſchweige die Zeit und Koſten welche mit ſolchem Laboriren 
unnuͤtzelich verſchwendet werden. Alſo denn erinnere nochmahls 
(weil es den eigentlichen Grund der Hermetiſchen 
Kunſt betrifft) und zwar! daß dasjenige, welches ich von den 
drey Principien, in Vergleichung mit Mann, Frau, 
Kind, geſagt habe, ſich verſtehet von allen neu⸗hervorzukommen— 
den Creaturen, nemlich der Animalien, der Vegetabilien, 
und Mineralien. Dieſe drey Principien ſind denen in dieſer 
Nachſchrifft benannten Sieben ſehr Gelehrt geachteten Mans 
nern gar nicht bekandt geweſen, da doch das Hermetiſche 
Werck ohne die drey Principien nicht angefangen, geſchweige! 
vollbracht werden kan: denn zu Fabricirung des Steins 
der Weiſen werden allerdings und unentbehrlich ſeine 
Natuͤrlichen Drey Principien erfordert! Welche drey 
Principien ich fuͤr Nachdenckende Gemuͤther mehr als zu deut, 
lich (verſtehe! nach der vom Hermetiſchen Geheimniß 
erforderlichen Schreib⸗Art) in dieſem Tractatlein entdecket 
habe. Solchemnach kan ein jeder wahrer Forſcher nach der 


Hermetiſchen Kunſt auf dem Einhalt dieſes Tractaͤtleins, NN | 
| au 
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auf die lautere Wahrheit! feſtiglich trauen und bauen. 
Denn ob ich gleich, aus Urſach die ich oben in meiner Vorrede 
Pag. F. angezeiget habe, noch kein realis Adeptus oder Pof- 
ſeſſor Lapidis Philoſophorum bin! ſo habe ich doch im Be⸗ 
ſitz nicht nur das Centrum oder das Weſen, und den Ort oder 
den Behalter des Steins der Weiſen: ſondern ich kan auch mit 
einem Metalliſchen Experiment, und alſo unwiederſprechlich! 
ſehen laſſen (in Vergleichung) die Moͤglichkeit der Unermeßtis 
chen Vermehrung des Steins der Weiſen. Ich bin auch in 
meinem Gewiſſen uͤberzeuget, daß dieſes mein Tractatlein noch 
manchen Nachdencker erleuchten, und zum gewuͤnſchten Ziel ver⸗ 
helffen werde: Derſelbe denn! dancke GOtt für den Empfang 
dieſer Schrifft, und thue Gutes denen Dürfftigen, 


Alſo hat GO TT mein emſiges Seufzen 
barmhertziglich erhoͤret, und auf mein beſtaͤn⸗ 
diges Bitten, und vielfaͤltiges Nachſuchen in 
den Schrifften der Weiſen, auch in den Wer⸗ 
cken der Natur, nicht allein die in dieſem Tractät- 
lein enthaltene wahrhafftige Erklaͤrung des 
Fundaments der Lehre vom Stein der Wei⸗ 

fen, 
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fen, ſondern auch das wahrhafftige Perpetu⸗ 
um Mobile (an welcher Wahrhafftigkeit die 
gantze Gelehrte Welt noch zweifelt) gnaͤdiglich 

mir offenbaret. Dafür dancke den Einigen 
GOTT, JOM auch allein ſey die Ehre, 


das Lob, der Preis, und die ec in 
Ewigkeit, Amen. 


Gegeben aus dem Kleefer⸗Feldt⸗ Ek, 
im Jahr Chriſti 1736. meines 
Alters im Ein und Selchtzigſten 
Jahr. | 
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NB! Auf pag. 9%, lin. 2. ſteht: fpecificitfen, das muß 
heiſſen: ſpecificirten und noch nicht fi ſpecificirten. pag. 
100. lin. 9. ſteht: dicabatur, muß heiffen; dicebatur. 
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